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Die Htadkverordnekenwahlen für die 3. Klaſſe finden vom 6. bis 8. November
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flicht aller VBarteigenoſſen iſt es, jede Gelegenheit zur Agitation für ſtarke

Wähler Versammlungen
Zahlbeteiligung zu benutzen

Mittwoch abend 8 Uhr im Praracdlies, Ratsverder.
o ſſittwoch abend 8 Uhr im Rest. Frohsämm, dDessauerstr. 12.
o Donnerstag abend 8 Uhr im Letzten Dreiſer, erseburgerstr.

Donnerstag abend 8 Uhr im W'eissbiersalonm, Zernburgerstr

Zur Stadtverordnetenmahl.
Aus dem Wirken der ſtädtiſchen Kollegien.

Haben w die Betrachtungen über den Haushaltplan ge
zeigt, daß unſere ſtädtiſchen Kollegien in finanzpolitiſchen
Bahnen wandeln, die der Stadt zu ſchwerem Schaden ge-reichen und ſchließlich zum Bankrott führen müſſen, ſo iſt das

ganze Syſtem, nach welchem die Stadt verwaltet wird, noch
arer erkennbar aus den Vorlagen, die der Magiſtrat an die

Stadtverordneten gelangen läßt und aus der Stellung, welchedie letzteren zu dieſen Vorlagen und zu anderweiten Anregungen

einnehmen.
Aus dem Wirken der ſtädtiſchen Kollegien während der letzten

beiden Jahre mögen da einige bei weitem nicht alle
Epiſoden herausgegriffen werden, die zur Jlluſtrierung dienen.
Man wird dann zugeſtehen müſſen, daß es ſich dabei nicht
mehr um bloße vereinzelte l die überall,
auch bei den vorſichtigſten und geſchäftstüchtigſten großen Ver
waltungen vorkommen, ſondern daß eben unſer ganzes Ver-
waltungs ſyſtem ein verkehrtes, die Jntereſſen der Bürger-
ſchaft auf die Dauer ſchwer ſchädigendes iſt. Und das nach-
zuweiſen, iſt der ſpringende Punkt. Und da die Stadtverord-
neten in ihrer jetzigen e en entweder nicht diei oder nicht die Luſt haben, gegen das verkehrte Ver
waltungsſyſtem energiſch Front zu machen, da ſie vielmehr, ab-
geſehen von kleinen, wirkungsloſen Oppoſitionsgeplänkeln ſtets
im Kielwaſſer des Magiſtratsſchiffes r mitſchwimmen, ſomuß ſich die Ge nerſchaſt nicht nur gegen den Magiſtrat rich
ten, ſondern guo gegen die Stadtväter zweiter Güte, gegen

die Herren Stadtverordneten.
Daß der Magiſtrat für ſich ſelbſt recht gut zu ſorgen weiß,

bewieſen zwei Vorlagen, die das Stadtverordneten Kollegium
am 9. April und am 3. Okt. 1898 beſchäftigten. Die erſtere
verlangte die Erhöhung der Stadtratgehälter von
5000 auf 6500 Mk. und bei Wiederwahl nach 12 Jahren auf
7000--8000 Mk., die zweite Vorlage wünſchte die Gehälter
der beiden Bürgermeiſter jährlich um je 2000 Mk.erhöht zu Die Stadtverordneten ſtimmten dem erſten
Teile der erſten Vorlage zu und der zweiten Vorlage voll
ſtändig. Juſt in demſelben Jahre war der Armenetat um
4000 Mk. vermindert worden. Das dadurch erſparte Geld
fand alſo ſofort wieder höchſt zweckmäßige Verwendung zu den
Gehaltserhöhungen für die beiden Bürgermeiſter. Die Stadt-
verordneten ſagten natürlich Ja. Um aber zu zeigen, daß ſie
auch ein Herz für die Armen haben, wurden in derſelben
Sitzung 2000 Mk. für die Speiſung armer Schulkinder be-
willigt. Die Preisfrage: Wie groß muß der Magen unſererbeiden Bürgermeiſter ſein, damit jeder derſelben ſo viel auf

nehmen kann, wie die armen Schulkinder zuſammen in einem
Jahre verdauen muß jeder Leſer ſelbſt beantworten.

Sehr ſplendid zeigten ſich Magiſtrat und Stadtverordnete
auch gegenüber dem verſtorbenen Stadtrat Zernial. Dieſer
bat im vorigen Jahre leihweiſe um 800 Mk., um eine Bade-
reiſe zur Herſtellung ſeiner Geſundheit unternehmen zu können.Magiſtrat und Stadtverordnete liehen ihm jedoch den Betrag

nicht ſondern ſchenkten ihm dieſe Summe. Am 19. Sept.
1898, nach Rückkehr von der Badereiſe wurde dann Herr Zer-
nial penſioniert; doch ſtatt der ihm zuſtehenden 5000 Mk.
Penſion bewilligten p die Stadtverordneten auf Wunſch des
Magiſtrats 6000 Mk. Und als dann Herr Zernial bald da
rauf ſtarb, wurde am 14. Nov. in geheimer Sitzung einer
Kommiſſion der Auftrag erteilt, ſich eingehend über die wirt-
Ptni Lage der Hinterbliebenen zu erkundigen. Vierzehn

age ſpäter, am 28. Nov., ſtimmten darauf die Stadtverord-
neten dem Antrage des Magiſtrats zu, der Witwe außer der
ihr zuſtehenden Penſion noch fünf Jahre lang 800 Mk. jähr-
lich Zuſchuß aus ſtädtiſchen Mitteln zu gewähren.

Dem Verein für Volkswohl, deſſen Wirken für das
„Wohl des Volkes“ gleich Null iſt, werden nicht nur jährlich
3000 M. aus der Stadtkaſſe bewilligt ſondern auch 50 Pro-
zent Ermäßigung auf das von der Stadt entnommene Gas
gewährt.

Der volle Bürgerſtolz vor Miniſterſeſſeln gelangte
um Ausdruck bei Verkauf des höchſt wertvollen Schulgrund-Nictes in der Poſtſtraße an den Juſtizfiskus zwecks Erbauung

des neuen Juſtizgebäudes. Schon der ungemein billige Ver-
kaufspreis von 600 000 M. iſt ernſtlich zu tadeln. Dann
wurde in der StadtverordnetenSitzung am 27. März 1899
beantragt, es möge wenigſtens in den Vertrag die Beſtimmung
aufgenommen werden, daß das ſo billig verſchleuderte Grund

ſtück nur zur Errichtung des Juſtizgebäudes verwendet werden
dürfe. Herr Staude bat zwar, man möge doch etwas Ver-
trauen zur Regierung haben, aber ausnahmsweiſe blieben die
Stadtverordneten feſt. Doch vierzehn Tage ſpäter, am
10. April, als der Magiſtrat erklärte, der Juſtizminiſter
weigere ſich die Beſtimmung einzugehen und er habe gedroht,
noch in letzter Minute vom Vertrage zurück zu treten, falls
auf dieſer Beſtimmung beſtanden würde, da krochen die Herren
Stadtverordneten ins Mauſeloch und ließen die Beſtimmung,
die ſich gerade infolge der Weigerung als notwendig heraus-
ſtellte, fallen.

Dem Feſtkomitee beim Jubiläum der Francke-Stiftung
wurde im vorigen Jahre nicht nur die Peißnitz unentgeltlich
zur Verfügung geſtellt, die der halleſchen Arbeiterſchaft zur
Abhaltung eines Feſtes verweigert worden war, ſondern der
Magiſtrat ſchenkte dem Komitee auch noch 1500 Mark bar,
und die Stadtverordneten ſagten Ja. Außerdem wurden vom
Magiſtrat 2000 M. gefordert für zwei Theaterabende zu Ehren
des Jubiläums und 20 000 Mark wurdem dem bekanntlich
ſehr reichen zur Errichtung von zwei Freiſtellen
überreicht. Und wiederum ſagten die Stadtverordneten Ja.
Um einen Jahreszinsertrag von 600 Mark dem Franckeſtift zu
uwenden, verſchenkt die Stadt alſo 20000 M. Mit größererFideltat hat allerdings auch Hans im Glücke es nicht fertig

gebracht, ſeinen Goldklumpen in einen Stein umzutauſchen.
Nur ſchade, daß wir Hallenſer betreffs unſerer ſtädtiſchen
Finanzen durchaus keinen Anlaß haben, uns mit Hans im
Glücke zu vergleichen.

Seine noble Seite ſteckte der Magiſtrat wiederum heraus,
als er den beiden beſoldeten Stadträten Reisner und Schnacken-
burg die auswärtige Dienſtzeit als hier erworbenes
Dienſtalter anrechnete. Die Penſionsquote beider Herren iſt
durch dieſen Liebesdienſt ziemlich beträchtlich erhöht worden,
und die Stadt muß es zahlen. Daß die Stadtverordneten
auch hierzu Ja ſagten, verſteht ſich von ſelbſt.

Am 17. Januar 1899 wurde von den Stadtverordneten ein
Jubiläumsgeſchenk für Herrn Der Weiſe in
Höhe von 500 M. bewilligt. Der Stadtrat hatte dieſe Summe
ſich erbeten. Zwei Wochen ſpäter wurden dem nichtpenſions
berechtigten Buchhalter Neubarth jährlich 600 M. zugebilligt.Dieſe Unterſtütungen erſcheinen erſt im richtigen Lichte, wenn

wir damit die Knickrigkeit vergleichen, welche gegenüber an-
deren Geſuchſtellern bewieſen worden iſt. Es werden im
nächſten Artikel einige Fälle dafür angegeben werden. Heute
ſei nur noch daran erinnert, daß die Stadtverordneten am
6. Februar 1899 einen Rennpreis von 1000 Mark an
den Sächſiſch-Thüring. Rennverein bewilligten. Oberbürger-
meiſter Staude plädierte in durchſchlagender Weiſe für die
Zuſtimmung zu dieſer Forderung, indem er etwa ſagte:
„Meine Herren! Wir hoffen doch, daß ein berittenes Regi-
ment herverlegt wird. Da würde es doch einen ſchlechten Ein
druck machen, wenn wir dieſe 1000 M. nicht bewilligen wür-
den Man ſieht, wie ängſtlich Herr Staude bemüht iſt,
„ſchlechte Eindrücke“ zu vermeiden. Ob ein großer Teil der
Bürgerſchaft den ſehr ſchlechten Eindruck erhält, daß die
Herren im Magiſtrate leichten Herzens aus dem Stadtſäckel
Tauſende von Mark zu verfehlten Zwecken verwenden, ſcheint
ſie wenig zu bekümmern. Sie ſitzen ja feſt im Sattel; das
Wahlgeſetz verbürgt en eine gefüge Mehrheit, und der Ge-halt ſt hoch genug geſchraubt worden. Der gewöhnliche Bürger

mag deshalb nach Herzensluſt ſchimpfen; die Herren machen
doch, was ſie wollen.

eVom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchauplake.
Noch ſchneller als wir in der geſtrigen Nummer vermuteten,

hat ſich die Niederlage der Engländer bei Ladyſmith vollzogen.
Schon am Montag ſind 2000 Mann und 42 Offiziere nach
einem mißglückten Angriff, bei dem die Engländer ſehr ſchwere
Verluſte hatten gefangen genommen worden. Auch eine
Batterie wurde von den Buren erobert.

So wird der Krieg gegen die Buren eine unerſchöpfliche
Quelle von Verlegenheiten für unſere Zunft- und Zopfmilita-
riſten. Mit wem ſind die Engländer in Kampf? Mit Buren-
Milizen. Und beſiegen ſie die Engländer, ſo wäre das ein
Sieg über den Zunft- und Zopfmilitarismus. Man will uns
weißmachen, angeworbene Freiwillige ſeien ſchlechtere Sol-daten als die Mußſ ol daten der allgemeinen Dienſtpflicht.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. November 1899.

S. Flottentaumel. Der Bundesrat iſt zwar diejenige
Jnſtanz, welche verfaſſungsmäßig die Geſetzesvorlagen vorzu
bereiten hat, iſt bei dem neuen Milliardenprojekt auf Verdrei-
fachung der Kriegsflotte bisher übergangen worden. Tirpitz
und Hohenlohe haben die Sache fertig emacht, und der Bundesrat wird einfach vor die vollendete Lhatſa e geſtellt, daß der

Monarch des preußiſchen Staates als erſter unter den gleich
geſtellten deutſchen Bundesfürſten die Verdoppelung der Flotte
für angezeigt erachte und daß dann auf Befehl das Reichs
Marineamt noch ganz unverbindlich durch ſein den
Plan der Oeffentlichkeit unterbreitet habe. Weder dem Bundes
rat, noch weniger aber den Bundesregierungen iſt irgendwie
vor der Veröffentlichung des Planes Gelegenheit gegeben worden, ſich über die doch immerhin recht wichtige Schwenkung der

Flottenpolitik auszuſprechen.

Die Geſchichte der neuen Flottenvorlage wird im Vor
wärts im einzelnen zuſammengeſtellt. Der Plan ging urſprüng-lich von ſeiten der re aus, wurde dann vom deut-
ſchen Flotten verein aufgenommen, ging dann erſt in die
Kreiſe der leitenden Seeoffiziere über und verdichtete ſich
nun dort zu dem jetzigen Vorſtoß der dieſem Plane innerlich
von jeher geneigten Regierung, ohne daß freilich der verant
wortliche Reichskanzler um die Dinge, die da kamen, gewußt
hätte. Zuerſt trat offen im Mai dieſes Jahres die Köln. Ztg.
mit der Anſicht hervor, daß das Flottengeſetz ungenügend ſei.
Die Köln. Ztg. verlangte, daß neben den Neubauten auch ein
großer Teil der Erſatzbauten bis zum 1. April 1904 vollendet
werde. Da das Reichsmarineamt ſich mit dem Plan nicht
befreunden zu wollen ſchien, ſo entwickelte die Jnduſtrie-
preſſe eine verſtärkte und mit verdächtigem Eifer betriebeneAgitation für ein raſcheres Tempo im on der e
Darüber wurde ſogar die marinefromme Kreuzztg. unwillig
und ſchrieb Anfang Juni: wer ein wenig hinter die Kouliſſen
ſchaut, ſieht, daß den Schiffsbauintereſſenten in
Deutſchland ſchon bange vor der Zukunft wird; ſie verlangen
neue Aufträge für die Zet wo die nach dem feſtgelegten
Flottenplan in Auftrag gegebenen Kriegsſchiffe vom Stapel ge
laufen ſind. Sie ſuchen deshalb für eine im jetzigen Tempo
anhaltende Vermehrung der Kriegsflotte im Volk und Parla-
ment Stimmung zu machen. Darauf ließ man durch
Schweinburg, das publiziſtiſche Mundſtück der deutſchen
Großinduſtrie, die Flottenvereine in Bewegung ſetzen. Man
hatte ferner für ſeine Zwecke die Berl. Neueſt. Nachr. durch
die Firma Krupp erworben und Schweinburg zum Direktor
derſelben beſtellt. Bis hinunter in die Kriegervereine warf
man ſeine Netze, und ſelbſt Garniſonpfarrer machte man für
die weitere nen der Flotte mobil, wie die Krieger
vereinsverſammlung zu Weſel bewies. Jm Juli ſchrieb dann
der Vizeadmiral z. D. Fallois Betrachtungen und verlangte,
daß die Seerüſtungen gegen England gerichtet würden durchi der Kangergeſchwader ünd nun iſt die Vor
age da.
Jmmer ſchönere Züge werden an dem neuen

bemerkbar. So ſchreibt die Schleſ. Ztg., es ſei undenkbar,
daß die Regierung ſich an eine beſtimmte Summe für
die Zeit von 1901--1917 binden laſſe. Ebenſo ſei ein Ver
zicht auf die Deckung der durch Erhöhung der
indirekten, den Maſſenverbrauch belaſtenden Abgaben, wie er
in dem geltenden r ausgeſprochen iſt, undenkbar.
Der Reichstag ſoll alſo einfach beiſeite geſchoben werden. Dieſes
Stück Arbeit dürfte jedem, ſei es, wer es ſei, einigermaßen
ſchwer fallen.

Ballaſt. Zum Beſten des Flottengeſetzes ſchlägt der Ham-
burger Korr. vor, das Parlament vom Ballaſt zu befreien,
die Zuchthausvorlage fallen zu laſſen, die Kanalvorlage zu ver-
tagen. Das nützt noch lange nicht genug. Uebrigens können
die Arbeiter daraus erkennen, wie wenig notwendig ſelbſt
nach Anſicht der Reaktionäre das Zuchthausgeſetz
iſt; denn leichten Herzens und ohne Gefahr „für Ruhe und
Ordnung“ wollen ſie es hingeben, wenn ſie dafür ein Dutzend
Panzerſchiffe eintauſchen können. Die Arbeiter ſollen als
Schacherobjekt dienen.

Wer find denn die Flottenmacher? Da iſt zuerſt d
aliziſche Jude Schweinburg, der Redakteur der Verl. Pol.Rachrichten der vom Fabrikanten der Kanonen, Schiffe und

Schiffspanzer, Herrn v. Krupp, an der Strippe gezogen und
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e 23 77 nun dem deuhſchen Volke daß

und direkte WahlDas allgemeine, geheime
recht in Baiern. ſä ialdemokratiſ S auf Ab
änderung des bairiſchen Wahlgeſetzes iſt von der
bairiſchen Abgeordnetenkammer einſtimmig einem Ausſchuß von
ſieben Mitgliedern zur Vorberatung überwieſen worden.

Die Zuchthau e ropaganda. Der Zentralverband
deutſcher r am 17. November Berlin eine
Sitzung ab mit der Tagesordnung: „1. Die Stellungnahme
des Zentralverbandes zu dem Geſetzentwurf, betreffend den
Schutz des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes (Schutz der Arbeits

wuilligen). 2. Der Arbeiterausſtand in Creuzot und der Schieds-
pruch Waldeck-Rouſſeaus. Referent: Abg. Dr. Beumer, r
orf.“ Die Scharfmacher ſind alſo wacker an der Arbeit.

Ein Ausſtand franzöſiſcher Arbeiter ſoll dazu dienen, die
Notwendigkeit der Vernichtung des Koalitionsrechtes der deut
e Arbeiter zu beweiſen. Auf ſolche „Beweisführung“ hat

ch ſchon der frühere Polizeiminiſter, Herr von Puttkamer,
ſehr gut verſtanden.

Die mißvergnügte Germania. Ueber die neuen Poſt
wertzeichen wird vpn dem offiziöſen Organ der Reichspoſtver-
waltung mitgeteilt, daß bei deren Herſtellung der künſtleriſche
Standpunkt mehr in den Vordergrund treten wird. Man hat
daher von dem bisherigen Markenbilde des Reichsadlers
Abſtand genommen und ſtatt deſſen das Bruſtbild einer
Germania gewählt. Das Haupt des „jidealen Frauenbild-niſſes“ trägt die Kaiſerkrone, unter der das Haar dis auf die

Schultern hervorwallt. Die BHruſt iſt gepanzert, trägt aber
außerdem auf der Höhe des Buſens zwei flache Kapſeln, die
wie Barbierbecken ausſehen. Das Geſicht der Germania macht
keinen gewinnenden Eindruck. Die Naſe erſcheint infolge zweier
harter Linien, die von der linken Augenbraue abwärts gehen,
eckig und unweiblich. Durch eine vom Naſenflügel zum
Mundwinkel gehende Linie erhält das Geſicht außerdem den
Ausdruck des Mißvergnügens, der gewiß nicht beabſichtigt,
wenn auch aus mehrfachen Gründen nicht unberechtigt iſt.

Aus frommen Kreiſen. Wie die Niederbairiſche Bundes-
zeitung berichtet, iſt dieſer Tage in Pfarrkirchen der Biblio-
therar des Katholiſchen Arbeitervereins, Moſer wegen zahl
reicher Sittlichkeitsverbrechen, begangen an 10 bis 15 ſchul-
pflichtigen Mädchen, verhaftet worden. Seit ſechs Jahren hat
Moſer ſein Treiben ungeſtraft fortſetzen können. Wie dasſelbeBlatt weiter meldet, iſt ein weiteres Mitglied des genannten

Vereins wegen eines ähnlichen Vergehens aus dem Dienſt ent-
laſſen worden, und für ein drittes Mitglied ſoll ſich die Staats
anwaltſchaft in Paſſau intereſſieren. Wie die M. Poſt be-
richtet, ſollte ein junger Geiſtlicher in einem niederbairiſchen
Landorte wegen „unſauberer Manipulationen“ mit einem 15jäh-
rigen Dienſtmädchen verhaftet werden. Die Polizei fand ihn
aber nicht mehr vor.

Wegen rn iſt in Schneidemühl eindu aus Roſe zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wor-
en.

Ausland.
Oeſtreich. Noch immer tſchechiſche Unruhen. Jn

Polna wurden an Häuſern der Jſraeliten zahlreiche Fenſter
an Später wurde die e wieder herge

t. Jn Rokitzan, Chotebor und Senfte x fanden am
Sonnabend demonſtrative Umzüge ſtatt, bei welchen mehrere
r zertrümmert würden. Jn Senftenberg ſammelte

am Sonntag die Menge neuerdings an. Auch in Policka
und Pilgram fanden in den letzten Tagen Kundgebungen ſtatt;
zu ernſteren Ausſchreitungen kam es indeſſen nicht.

Frankreich. Der antiſemitiſche Maulheld und Führer der
„Patrioten“ in Frankreich, Paul Deroulede, wird nicht wegen
Staatsſtreiches vom höchſten Gerichtshof abgeurteilt werden,
ſondern nur wegen Teilnahme an dem Komplott. Und die
Motivierung, welche dem Unterſuchungsausſchuß für dieſen
Entſchluß zugeſchrieben wird, iſt klaſſiſch ſchön. Es heißt,
falls es zu einer Verhandlung der Staatsſtreichanklage ge-
kommen wäre, hätten General Roget und andere hohe
Militärs in Mitleidenſchaft gezogen werden müſſen, was neue
Aufregung hervorgerufen hätte. D. h. die Juſtiz
ſchont einen Verbrecher, weil er einflußreiche Mitſchuldige hat,
mit denen ſie es nicht aufzunehmen wagt. Es ſcheint ſeit der
DreyfusKampagne in den heilloſen Zuſtänden Frankreichs
nichts geändert zu ſein. Wenn die Generale drohen, muß ſich
das Recht fügen.

Serbien. Nach ruſſiſchem Muſter richtet man ſich in
Serbien ein. Die Regierung etabliert im Miniſterium des
Jnnern eine geheime Abteilung, welche „die Ueberwachun
der Bevölkerung und der Beamten“ übernehmen ſoll.
Jn Petersburg widmete ſich bekanntlich von jeher die berühmte
dritte Abteilung in femrichterlichen Funktionen der Ueber-der Heihiliſten und bevölkerte Sibirien mit ſolchen

Perſonen, die der ruſſiſchen Regierung „verdächtig“ waren.
Eine derartige Jnſtitution mag Milan paſſen; in Ermangelung
eines Deportationslandes ſind die ſerbiſchen Gefängniſſe ſehr
aufnahmefähig und für das ewige Verſchwinden Läſtiger probat
eingerichtet.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Den S 153 gegen einen Arbeitswilligen angewendet

zu ſehen, iſt gewiß nicht allzu häufig. Jn Offenbach iſt aber
vor kurzem der Fall vorgekommen. Die Maurer R. und F.aßen in einer Wirtſchaſt zuſammen. R. bemerkte, daß er des
es proklamierten Streiks arbeiten werde, worauf F. ausrief,

daß er ihn dann mit einer Piſtole e n werde. Am
folgenden Montag wurde der Maurer F., der die Drohung
ausgeſtoßen, ſelbſt zum Arbeitswilligen und keine acht Tage
vergingen, ſo hatte er ſchon einen ſeiner ſtreikenden Kollegen
wegen einer harmloſen Aeußerung ihm gegenüber bei der
Staatsanwaltſchaft wegen Uebertretung des 8 153 denunziert.
Tetztere Handlungsweiſe gab den Anlaß, daß der Maurer R.
den Denunzianten wegen der mr Drohung des
Erſchießens anzeigte. Der zum Arbeitswilligen gewordene
Maurer F. hatte ſich nun vor Gericht wegen dieſer Drohung
g. verantworten. Das Gericht kam a der Anſicht, daß die

eußzerung des Angeklagten als Scherz aufzufaſſen ſei und
ſprach ihn frei. Das Offenbacher Abendblatt bemerkt hierzu:
„Wir ſind gewiß die letzten, die gegen das freiſprechende Urteil
etwas einzuwenden haben; ob aber das Gericht, wenn ſich die
S nicht gegen einen Arbeitswilligen, ſondern gegen einen
Streikenden gerichtet hätte, auch die Drohung als einen Scherz
avſgefaßt ere, iſt freilich eine andere Frage.“

Genoſſe Heymann in Braunſchweig hat ſein fünf
monatliches, un ige Wolfenbütteler Jdyll abgeſchloſſen
und iſt in die uft der reichsdeutſchen Freiheit zurück
gekehrt den Umſtänden angemeſſen wohl und ungebeſſert.

Jmle, die ehemalige Anarchiſtin, iſt, wie die
rbeiterz mitzuteilen weiß, in unſere Parteinet ſowohl unſerer politiſchen u
chaftl ganiſation an oſſen hat. I.e in me en Monaten in Halle noch a hie

u en.Schweiz. ei den Erneuerungswahlen zumr nalrat wurde die bisherige nie die trakſeke
ehrheit beſtätigt. Eine Reihe von Stichwahlen, die auf das

Geſamtergebnis ohne Einfluß ſind, iſt notwendig Von den
ozial demokratiſchen andidaten wurden gwahtt
ogelſanger in Zürich, Wullſchleger in Baſel, Gſchwind in
zaſel-Land, Triquet in Genf; drei ſwiaidemökrgei e Kan-

didaten ſtehen in Stichwahl: Schweizer in Baſel, Marr
in Bern ioley in rauh teiſit bürgerlichen Sozial

npolitiker, die ſozialdemokratiſche erſtützung hatten, wurden
wiedergewähl

Gewerkſchaftkiches.
Zu einer Spaltung L es leider unter den Berliner Ge

werkſchaften gekommen. ie Gewerkſchaftskommiſſion hatte
bezüglich der Vertretung der einzelnen Gewerkſchaften einen
Beſc uß gefaßt, wodurch ſich die kleineren Gewerkſchaften
zurückgeſetzt fanden. Die Streitfrage: lokale und zentrale Dr
ganiſation iſt auf den Beſchluß gleichfalls nicht ohne Einfluß
Friede ie aus der Gewerkſchaftskommiſſion ausgetretenen

ewerkſchaften haben ſich nun zwecks Wahrung ihrer ntereſſenu einem Kartell Warmengeß eher Dasſelbe führt den
amen „Gewerkſchaftskartell für Berlin und Umgegend und

macht es ſich zur Pflicht, bei allen Gewerkſchaften, die im Kartell
vertreten ſind, ſobald die gewerblichen Jntereſſen der Arbeiter
es erfordern (namentlich bei Streiks, Ausſperrungen oder Boy-
kotts, ferner bei Fragen der Arbeiterverſicherung und wo es
ſich um Förderung der Organiſation handelt), einzugreifen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. November 1899.

Unſer Kollege Swienty wird morgen, Donnerstag-
nachmittag das gaſtliche Heim in der Kl. Steinſtraße verlaſſen
nachdem er 48 Tage in demſelben verbracht hat.

Die mutigen Kommunalvereine. Auch die freiſinnigen
Kommunalvereine halten in dieſen Tagen Wähler Verſamm-
lungen in den einzelnen Wahlbezirken ab. Zutritt haben jedoch
nur ſolche Wähler, welche die von den Kommunalvereinen auf-
geſtellten Kandidaten unterſtützen wollen. Die Arbeiterſchaft
erkennt daraus, wie unſicher ſich die Herren fühlen und wie
ſehr ſie die Kritik an ihrem Treiben fürchten müſſen. Ein
altes, wahres Wort lautet aber: Was eine Kritik nicht ver-
trägt, iſt un ter aller Kritik. Trotzdem wagen es die Herrena dieſes Jahr, ihre Kandidaten, die ſie nur mit Watte um
wickelt ſich zu präſentieren getrauen, der Arbeiterſchaft als ihre
richtigen Vertreter anzupreiſen.

Die bürgerlichen Kandidaten ſind nunmehr für alle
drei er aufgeſtellt. Es ſind folgende:

Für die erſte Klaſſe: Fabrikant Haaſe, Geheimrat
Dittenberger, Rentier Otto, Rechtsanwalt Schütte, Fabrikbeſ.
Weiſe und Dr. med. Schmid-Monard auf ſechs Jahre, Eiſen
bahndirektor Reck auf vier Jahre und Maurermeiſter Schwarz
ſowie Fabrikbeſitzer David auf zwei Jahre. Die vier erſt-

enannten gehörten bis jetzt dem Kollegium bereits an, diefünf letzten ind neu aufgeſtellt.

Für die ger Klaſſe Kaufmann Klopffleiſch, Kauf-
mann Hofmeiſter, Rektor a. D. Dietlein. (Dieſe drei in Wieder-
wahl.) Rechtsanwalt Föhring, Rentier Stephan, Architekt
Gieſe, Fabrikant Greßler (4 Jahre) und Gerichtsaſſeſſor Bruß
(2 Jahre) in Neuwahl.

Für die dritte Klaſſe: Kaufmann Aßmann im erſten
Bezirk (Marktviertel), Stärkefabrikant Lindner im 2. Bezirk
(Königsviertel), Kaufmann Berghaus und Kaufmann Welſch
im 3. Bezirk (Glauchaer Viertel), Qgrere Neſſe im 4. Bezirk
(Magdeb. Viertel) und Mittelſchullehrer Meyer im 5. Bezirk
(Neumarkt-Viertel). Dem Arbeiter wird alſo zugemutet zuwählen: 3 Kaufleute, einen Fabrikanten, einen Holelier und

einen Mittelſchullehrer.
g. Eine grofßze öffentliche Wähler-Verſammlung, welche

von ſtark 1000 Perſonen beiderlei Geſchlechts beſucht war,
fand am Dienstag abend in den Kaiſerſälen ſtatt. Es
war dies ſeit vier Jahren die erſte Verſammlung, welche in
dieſem Lokale ſtattfand. Auch viele Gegner hatten ſich ein

Nach der Bureauwahl erhielt Genoſſe Thiele das
Wort zu ſeinem Vortrage: Haben Magiſtrat und Stadt-
verordnete bisher die Jntereſſen der Bürgerſchaf
gewahrt? Jn 1/aſtündiger Rede zerpflückte der Referent
die einzelnen Kapitel des Haushaltungsplanes der Stadt Halle
und bewies an der Hand von reichem ſtatiſtiſchen Material,
daß Magiſtrat ſowie Stadtverordnete im Sinne des größten
Teiles der Bürgerſchaft nicht ihre Aufgaben erfüllt. Jn
humorvoller Weiſe zeigte er an verſchiedenen Beiſpielen, mehr-
fach von Beifallsbezeugungen unterbrochen, wie weit uns dieewige Pumpwirtſchaft hen in Schulden geſtürzt hat und in

wie eigentümlicher Weiſe die Vermögensüberſicht zu ſtande ge
kommen iſt. Hier wäre es notwendig, energiſch für Abhilfe zu
ſorgen und dies könne nur eintreten, wenn die Arbeiter Mann
für Mann zur Wahl gehen und die von der Sozialdemokratie
aufgeſtellten Kandidaten zum Siege verhelfen. Der reicheBehalt der dem Redner geſpendet wurde, bewies, daß die

Sozialdemokratie es diesmal ſehr ernſt nimmt, und daß ſie
nur auf ihre eigene Kraft vertrauend, den Sieg über den
bürgerlichen Miſchmaſch zu erringen gedenkt. enoſſe Rei-
wand erſuchte hierauf wiederholt die anweſenden Gegner,
welche mit den Ausführungen Thieles nicht. einverſtanden ſeien,
z zum Wort zu melden. Doch keiner der Herren meldete
ich. Nachdem nahm noch Genoſſe Krüger Veranlaſſung,
die Ausführungen des Referenten teilweiſe zu ergänzen;
andererſeits zeigte er an mehreren Beiſpielen, wie ſchlecht in
Wirklichkeit die Jntereſſen der Bürgerſchaft von der jetzigenMehrheit der Stadtverordneten gewahrt würden. t er

forderte unter lebhaftem Beifall zu zahlreicher Wahlbeteiligung
auf. Zum Schluß machte der Vorſitzende noch auf die in
dieſen Tagen ſtattfindenden Wählerverſammlungen in den ein
zelnen Bezirken aufmerkſam, ginn auffordernd, dieſelben
eng zu beſuchen. Er ſchloß ſodann mit einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie
gegen 118/4 Uhr die impoſant verlaufene Verſammlung.

Jn den Bezirks Wählerverſammlungen, die von
ſozialdemokratiſcher Seite für heute und die nächſten Tage nach
den einzelnen Wahlbezirken einberufen worden ſind, wird kein
Eintrittsgeld erhoben.

Von einem Schnellzug getötet wurde der Bierverleger
der hieſigen Wenn rauerei, der Reſtaurateur Stoye in
Eisleben. kam auf der Station Roßla dem Schnellzug
Kaſſel Halle zu nahe, wurde erfaßt und derart auf die Seite
geſchleudert, daß die Wirbelſäule gebrochen war. Er war ſofort
tot. Stoye hatte in Eisleben das Reſtaurant zur Münze.

Hinſichtlich des Zahlungsbefehls bringt das neue
Bürgerliche Geſetzvuch in Verbindung mit den gleichfalls am
1. Januar 1900 in Kraſt tretenden Abänderungen der Jwiß
Prozeß Ordnung auch eine weſentliche Aenderung mit ſich. Nach
den bis Ende dieſes Jahres geltenden Vorſchriften hatte der
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t den vetariat 86 enommen. Von den vor-ebrachten Anlieg 14, Arbeitsdifferenzen 9,dann „Strafbefehl, Strafſachen,
limentation je 5, Mietsſtreitigkeiten je 4, Kranken-
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Wege 28 Fälle. Na
ſich die Parteien wie

beſtimmten Beruf 14, ſelbſ
itwen je 5, Ehefrauen 4, Dienſtmädchen 2, ort feArbeiterin je 1. Von den Arbeitern waren gewertſchaftlich

organiſiert 48 und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen
Verbände wie folgt. Bauarbeiter 8, Metallarbeiter, en
je 6, Maurer 5, aler, Fabrikarbeiter je 4, Maſchiniſten und
giißer Steinſetzer 2, Bergarbeiter, Keſſelſchmiede, Schneider,

leinpner, Böttcher, Tabakarbeiter, Drechsler. Zimmerer, Schuh-
macher, Töpfer, Tapezierer je 1. Jhren Wohnſitz hatten in
Halle 49, Giebichenſtein 12, Zeitz, Merſeburg je 8, Hohenmölſen,
Wörmlitz, Nietleben je 2, e Teutſchenthal, Tornau,
Kröllwit, Kapellenende, Höhnſtedt, Seeben, Ammendorf, Bitter
n Eisleben, Böllberg, Mödnitz, Langenbogen je 1 der Par-
eien.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Meyerbeers
roße Oper „Die d gelangt am Donnerstag zur
ufführung. Die Vorſtellung iſt im Farbenabonnement (38. rot.)

Für Freitag iſt die Luſtſpiel-Novität „Als ich wiederkam“ an-
geſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Wie bereits
mitgeteilt, iſt es Herrn Direktor Mauthner gelungen, Adele
Sandrock noch für zwei Gaſtſpielabende zu gewinnen. So wird
der gefeierte Gaſt des Thalia Theaters am Donnerstag, den
2. d. M., die Claire in Ohnets Hüttenbeſitzer nochmals ſpielen
und am Freitag, den 3., ſich als Jane Eyre in dem Birch-
Pfeifferſchen Charaktergemälde Die Waiſe aus Lowood verab-
ſchieden. Herr Dir. Mauthner hat für das ThaligTheater
Ernſt v. Wolzogen und Hans, Oldens neue Komödie Ein Gaſt-
ſpiel zur Aufführung angekauft, welche Novität in dieſen Tagen
87 ben Theater in Berlin ihre allererſte Aufführung er
eben wird.Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute,

Mittwoch, abend beginnt im ApolloTheater wiederum ein voll
ſtändig neuer Spielplan. Die neun Löwen der Miß Helliot
werden nur noch an wenigen Abenden gezeigt reſp. vorgeführt
werden können, da die kühne Dowpteuſe in kurzer Zeit ihre
dritte Reiſe über den großen Ozean antritt.

Merſeburg. Am 30. Januar 1900 wird hierſelbſt der
Zgvingial Landtag für die Provinz Sachſen zuſammen
reten.

Zeitz. Zur Differenz in der Nätherſchen Fabrik.Am Montag abend haben die Chefs wohl der An
regung im Volksblatt auch noch die Namen und Löhne der
letzten drei Lackierer veröffentlicht, die ſeiner Zeit mit gekündigt
haben, ſpäter aber die Kündigung wieder n Danach
verdienen dieſe Leute täglich 2.95 Mk., 2.15 Mk. und 2.06 Mk.,
gewiß Verdienſte, auf die die Firma ſtolz ſein kann. Wir habenunſern letzten Ausführungen über die Löhre nichts hinzuzuſetzen,

ſie vollſtändig dafür, daß die Mehrzahl der Arbeiter
wohl einer Lohnaufbeſſerung, nicht aber einer Herunterſetzungdesſelben bedarf. Es wird ch nun fragen, ob die Lackierer an
ihrem erſten rege einig zuſammen zu ſtehen und fekeinen Lohnabzug gefallen zu laſſen aug ſeſthautſt oder
ob Abtrünnige zu n ſind. Bleiben ſie feſt, ſelbſt wenn
ein paar abſpringen, ſo iſt ihnen der Sieg ſicher. Man rechnet
heute nur mit der Uneinigkeit der Arbeiter, denn nur dieſe
bringt die Arbeiter zum Nachgeben. Es hat ſich aber überall
gggeiat daß da, wo die Arbeiter nicht nachgeben, und namentlich alle für ihr abgegebenes Wort auch eintreten, ihnen auch
ſtets der Sieg zufiel. So wird es auch im vorſtehendem Falle
werden, darum: Seid einig, einig, n ig

Weißenfels. Die Mitglieder der Ortskranken-
kaſſe h werden nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß
nächſten Sonntag, den 5. November, in Stadt Naumburg die
Ergänzungswahl der Vertreter ſtattfindet. Die männlichen
Kaſſenmitglieder wählen von 24 Uhr nachmittags 47 Ver
treter, die weiblichen Kaſſenmitglieder von 3--4 Uhr 10 Ver
treter. Arbeitgeber wählen von 4—-5 Uhr 29 Vertreter. Die
Erinnerung an die vorjährige Vertreterwahl, woſelbſt mit Hilfe
der Arbeitgeber und rin ger Verwaltungsmitglieder mit allen
Mitteln gegen unſere Vertreter-Liſte gearbeitet worden iſt,
müßte genügen, um es jedem vorwärtsſtrebenden Mitglied zur
Pflicht zu machen, dafür zu ſorgen, daß die unſererſeits auf-
eſtellte Liſte die Majorität erhält. Die Vertreter-Liſten
önnen vor dem Lokal in Empfang genommen werden.
s. Weißenfels. „Der Bubenſtreich im Tiergarten;

die Politik und das Strafrecht“, ſo betitelt ſich ein dem
Weißenfelſer Tageblatt geſandter Artikel, deſſen Herkunft nicht
weit von der Schweinburg-Krippe zu ſuchen ſein dürfte. Der
geraregr konſtatiert zwar die allgemeine ſtrenge Verurteilung,
die dieſer rohe Akt gyrn den wie aber die Katze das Mauſen
nicht laſſen kann, ſo kann auch jene edle Staatsſtütze von der
Gewohnheit nicht laſſen, der Sozialdemokratie in irgend einer
Form etwas am Zeuge zu flicken. Der Verfaſſer macht ſie
nämlich verantwortlich für die Geſinnung, die ihre Lehren verbreiten und ſolche Roheiten im Gefolge haben. Die Argumen-

tation macht dem Herrn von Byzanz alle erdenkliche Ehre.
Man höre und ſtaune, wie er ſchreibt: „Der Hen mit dem
die ſozialdemokratiſche ine den deutſchen Kaiſer ſeit ſeinem
Regierungsantritte verfolgt, mit dem ſie jedes ſeiner Worte,
jede ſeiner Thaten begleitet, a hier Früchte getragen. Man
wußte, daß gerade dieſe Denkmäler dem Monarchen beſonders
am Herzen liegen, und ſo freute man ſich, ihm einen herben
Schmerz bereiten zu können.“ Jedes Wort natürlich eine
fauſtdicke Lüge, nür dazu erfunden, um dem blöden Philiſter
einzuimpfen: „Wir Bürgerlichen ſind doch ganz andere Leute!“
Wer aber einen Einblick in das und die Roheit
in der r Art und Weiſe des Denkens haben will, der be
ßire ſich mal zu den täglichen Kneipabenden unſerer Jugend,
ie mal Staatsſtützen werden ſollen; er belauſche mal ihre Ge-

ſpräche in ihren Zuſammenkünften und er wird erſchreckt ſein
über die geiſtige Oede, die in dieſen Kreiſen herrſcht; keine
Spur von Jdealismus es ſei denn bei patriotiſchen Feſtlich
keiten Hurra zu ſchreien, keine Spur von ernſtem Streben nach
d die Sozialdemokratie verlangt von ihren Anhängern
Selbſtzucht, Opferwilligkeit und Hingabe an die Jdee des Fort
ſchritts der Menſchheit, Eigenſchaften, die eine Roheit der Ge-
ſinnung bei aller engere den herrſchenden Anſichten von
vornherein ausſchließen. an dürfte daher wohl auch nicht
fehlgehen, die Thäter in den Kreiſen W ſuchen, die unter dem
Deckmantel jugendlicher Ungebundenheit ſchon manche Roheit
g Tage befördert haben, ohne dabei die ganze Schwere des
heſetzes empfinden zu brauchen. Daß dann noch der Verfaſſer

die Prügel tag herbeiſehnt, iſt bei ſeiner Denfweiſe weiter
nicht wunderlich: er möge ſich aber erſt mit der rliner Krimi
nalPolizei in Verbindung ſetzen, vielleicht führt ſie dem Ver
feſer die Vandalen zu, vielleicht auch nicht; er kann dann
ein Mütchen an ihnen kühlen.

Naumburg. Stadtväter, die ſich läſtig machen.
Erſt vor kurzem mußte wieder darauf hingewieſen werden, daß
die ſtädtiſchen Kommiſſionen von allen denjenigen Mitgliedern
„gereinigt“ worden ſind, die im Sinne der KraatzSchutz

truppe des „Umſturzes“ verdächtig erſcheinen. Gerade jetzt
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tritt nun ein das Mandat des Stadtverordneten und Rech
nungsrais Streitberger betreffendes Gerücht mit ſolcher Be
immtheit auf, daß wir es erwähnen wollen. Herr Streit

ger iſt ein älterer Stadtverordneter und ver te als ſolcher
lange Zeit hindurch die Reviſion der Etats, Rechnungen uſw.
Hier galt er vielen jüngeren Kollegen als Autorität. Er war
es auch, der die berühmte Teilerei entdeckte, die ſeinem Nach
folger, dem S und von Kraatz ſehr geſchätzten Stadt
verordneten Reinhardt entgangen war. Das nächſte Jahr ſoll
die möglichſt einſtimmige Wiederwahl von Kraatz bringen! Es
werden anſcheinend große Anſtrengungen gemacht, um bei dem
höchſten Vorgeſetzten des Rechnungsrats Streitberger dahin zu
wirken, daß deſſen Stadtverordnetenmandat als unvereinbar
mit anderen Dienſtpflichten erklärt werden möge. Chefpräſident
gegen iſt mit dem J Bürgermeiſter gut bekannt,
da beide geraume Zeit hindurch dieſelbe von Kragtz beherrſchte
Stadt bewohnten. Auch der Landrat ſoll wegen Streitbergers
Mandat zur Abgabe eines Gutachtens herangezogen worden
ſein. Angeblich geht dieſe Anregung vom Regierungspräſiden-
ten aus. Wir wollen hier nicht deutlicher werden, ſondern
regiſtrieren heute die Thatſachen nur als ſehr bezeichnende!

euchern. Nächſten Sonnabend, abends 8 Uhr, findet im
Gaſthof zum Löwen eine öffentliche Bürgerverſammlung ſtatt.
Jm Intereſſe der ſtädtiſchen Angelegenheiten iſt es ſehr er
wünſcht, daß alle Bürger zahlreich erſcheinen.

r. Delitzſch. Am 29. Okt. tagte im Lindenhof eine öffent-
liche Verſammlung mit der Die bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahlen und Aufſtellung der Kandidaten Nach
einigen einleitenden Worten des Gen. Biedermann referierte
Gen Münzer über obenſtehendes Thema. Er legte in ſeinem
Referate der Arbeiterſchaft klar und deutlich auseinander, daß
ſie die Pflicht haben, ſich auch um kommunale Verhältniſſe zu
kümmern, denn ſie ſei es, welche einen großen Teil der Laſten
aufbringen müſſe und bis jetzt immer nur gemurrt habe, wasaber keine Beachtung findet. Den Schluß ſeiner Ausführung
bildete die T twwrlüng des Programms, nach welchem die
eventuell Gewählten ſich bei Beratungen zu richten hätten. Als
Kandidaten ſind von der Kommiſſion vorgeſchlagen und von
der Verſammlung angenommen worden

Wilhelm Pöſchel, Zigarrenarbeiter,
Louis Biedermann, Schuhmacher,
Adolf Münzer, Schuhmacher.

Darum, Genoſſen, auf zur Wahl am 2. November! Es gilt
jetzt auch in der Stadtverwaltung manchmal ein ernſtes Wort
mitzureden, was ein gutes Recht der Arbeiter iſt, oder Jhr be-
geht Selbſtmord. Hoch die Arbeit

N. Eislebeu. Jn die Schutzmannsaffaire iſt nicht der Poli-
ziſt Graneis verwickelt geweſen ſondern der Poliziſt Salz-
mann. Bei der Neuwahl des ſozialdemokratiſchen Vertrauens
manns für die Mansfelder Kreiſe wurde Genoſſe Dölle
wiedergewählt und Genoſſe Stelzer als Kaſſierer. Die Ein
nahme m Mk., die Ausgabe 97.40 Mk., bleibt Be-
ſtand 21.28 Mk. Von den entfallen 53.05 Mk. auf
Sammelliſten, 23 auf Markenverkauf und der Reſt auf kleine
Sammlungen bei Geburtstagen uſw. Die Ausgaben faſt
ſämtlich aus der Agitation im Wahlkreiſe durch Flugblattver-
breitung erwachſen; ein kleiner Teil fällt auf Porto, Schreib-
materialien und ähnliches. Die Abrechnung iſt von drei Ge-
noſſen geprüft und für vollſtändig richtig befunden worden.

isleben. Jugendliche Kindesmörderin. Das erſt
15 Jahre alte Dienſtmädchen Hartmann hatte im Sommer
d. heimlich geboren und das Kind beiſeite geſchafft. Man
fand es in einem Waſſerloche am Katharinenholze tot vor. Die
Mutter der Hartmann ſcheint Beihilfe geleiſtet zu haben, denn
in der dieſer Tage ſtattgehabten Verhandlung vor der hieſigen
Strafkammer wurde die Mutter zu 6 Monaten Gefängnis ver-
wer während die Tochter einer Korrektionsanſtalt überwieſen
wurde.

Eisleben. Es kracht wieder. Am Montag nachmittag
4 Uhr fand eine ſehr ſtarke ſtatt. Jnfolge der
andauernden Erſchütterungen mußte jetzt auch das Haus Ramm-
thorſtraße 19 abgebrochen werden. da es durch die Erſchütte
rungen vollſtändig auseinander ſyriſen war.
„Vehndorf (Kr. Gardelegen), Von einem Rübenwagen
überfahren wurde ein 18jähriger Arbeitersſohn. Er war
ſofort tot. Der Verunglückte wollte von einem Rübenwagen
auf den anderen ſteigen und rutſchte dabei aus.

rfurt. Durch einen Gerüſteinſtur z wurde am
Dienstag früh der Leitungsdraht der elektriſchen Straßenbahn
arg beſchädigt. Das Gerüſt, das jedenfalls nicht beſonders feſt
ſtand, fiel gerade auf das Leitungsnetz. Zum Glück war die
Straße noch menſchenleer. tErfurt. Aus Preußen ausgewieſen wurden durch Verfügung
der hieſigen Kgl. Regierung zwei franzöſiſche Deſerteure, der
Matroſe Auguſt Sylvain Paul Antigany aus Paris und der
Bäcker Pierre Eugen Ferdinand Legendre aus St. Pöéreen-
Reez. eide wurden beim Betteln erfaßt und wegen dieſes
Vergehens und der Landſtreicherei verurteilt und der Landes-
polizei überwieſen. Jhre Ausweiſung erfolgte, weil ſie ſich läſtig
gemacht.

r Verurteilung eines Geſpenſts. Jn dembenachbarten Jlversgehofen hatte eine Tiſchgeſellſchaft beſchloſſen,
ein etwas haſenherziges Mitglied dur einen „Spuk“ zu er
ſchrecken. Einer der Teilnehmer verſtand ſich zu der Rolle des
Geſpenſtes, das mit einem Bettuch und einem ausgehöhlten,
innen erleuchteten Kürbis, der die Stelle des „zweiten Kopfes“
vertreten mußte, ſchauerlich genug ausſtaffiert wurde. Der
„Geiſt“ nahm ſelnen Standort ein und trat vorſchriftsmäßig
hervor, als er Schritte hörte. Es waren zwei harmloſe Wan-
derer, aber nicht der Erwartete. Die beiden Wanderer ergriffen
die Flucht, und das Geſpenſt verſteckte ſich wieder, um abermals
zu erſcheinen, als neue Schritte vernehmbar wurden. Diesmal
war es der Nachtwächter. Das Ende des Spukes war ein
Strafmandat von 15 M. wegen Verübung groben Unfugs.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Helbra entſtand durch Spielen mit Streichhölzern ſei-

tens einiger Kinder von 4 und 2 Jahren Feuer, welches jedoch
bald gelöſcht wurde. Das älteſte der Kinder hat ſchwere Brand
wunden davongetragen. Jn Herzberg beabſichtigt ein Ber
liner Konſortium ein Eiſenhüttenwerk im Anſchluß an die
Niederlauſitzer Eiſenbahn zu errichten. Jn demſelben ſoll nach
einem neueren Verfahren aus Schmelzeiſen Walzeiſen fabriziert
werden. Jn Wittenberg verübte am Montag ein unbe-
kannter Mann einen Straßenraub. Einen 4jähriges Kind war
nach Fleiſch geſchickt, guf offener Straße würde ihm dasſelbe
abgenommen. Jn Merſeburg wurde am Sonntag ein ſeit
einiger Zeit vermißter Handarbeiter aus der Saale gezogen.

Sonntag dem 5. Na eunr

und eingeſtect, von der wir
aben. iſt eine Köchi
Städten und Dörfern

n, die ihre a n v le denen
Deutſchlands mit gutem Erfolg aus

Er in Berlin aber an die unrechte Adreſſe gelangte. Die
wande hatte u. a. ſich auch 8 Trotha bei den Gülden

iß ſchen Eheleuten als Fräulein Gretchen, Tochter der Herr-
chaſt aus rege bei der die Tochter der Beſchwindelten ſeit

einiger Zeit in Stellung iſt, ausgegeben und in geſchickter Weiſe
Kleidungsſtücke, Geld, Wurſtwaren uſw. erlangt. Ja, ſie wußte
die Betrogenen ſogar zu veranlaſſen, ihr die verſchiedenen
Gegenſtände nach Halle zu ſchaffen. Jn Weißenfels er-
gngte ſich ein 32 Jahre alter Kürſchnermeiſter. Weil er ſein
ind, das über 4 Jahre alt war, ohne Fahrkarte auf der Eiſen

bahn hatte fahren laſſen, wurde in Freyburg Arbeiter
wegen Betrugs zu 3 Mk, Geldſtrafe veruxteilt.

n Kirchhain riß ſich ein Mann beim hacken alter
Bretter durch einen roſtigen Nagel die rechte Hand auf, wo
durch Blutvergiftung entſtand und ſich die Aufnahme des Mannes
in die Klinik zu Halle notwendig machte. Jn Staupitz bei
Torgau brannte am Sonnabend eine Feldſcheune vollſtändig
nieder. In Wiehe verbrannte vorige Woche eine Frau in
ihrer Wohnſtube, während ſich ihr Mann auf kurze Zeit ent
fernt hatte. Beim Aufeinanderlegen von Schienen auf dem
Bahnhof Erdeborn bei Eisleben zerquetſchte ſich ein Arbeiter
die rechte Fußzehe, ein anderer den Unterſchenkel. Jn Mark-
röhlitz brannten zwei Scheunen vollſtändig nieder. Jn einer
Schuhfabrik in Naumburg tet ein Mann in die Stanz-
maſchine und verletzte ſich erheblich. Ein Bierverleger aus
Eisleben wurde in Raßla tot aufgefunden. Eine Frau von
70 Jahren wurde in Eilenburg als Leiche aus der Mulde
ezogen. Auf der Bahnſtrecke Lützen nach Rittergut Po-

ſerna kam ein getr einem heranſfahrenden Zuge zu nahe,
infolgedeſſen ein Pferd überfahren wurde. Jn Wiedemar
drang einem Dienſtmädchen beim Umfallen mit dem Stuhl die
Stopfnadel ſo unglücklich ins Auge, daß die Aufnahme in die
Klinik zu Halle ſich notwendig machte. Jn Burgheßler
ſtürzte in der Mühle ein Arbeiter mit einem Sack Getreide die
Treppe hinunter und zog ſich Schädel-, Arm und Schlüſſelbein-
bruch, ſowie ſchwere innere Verletzungen zu.

Aus dem VReiche.
Berlin. Beſchlagnahmt wurde die Nr. 2 des hier

erſcheinenden Satyr wegen eines Artikels „Die Buſſe“, die
der Verlag mit Genehmigung dem Gil Blas entnommen hatte.
Nr. 2 iſt am 14. Oktober erſchienen. Die Beſchlagnahme
S am 28. Oktober in der Zrivatpenmg des Chef-
redakteurs. Von der Auflage war nur noch etwa der fünfzigſte
Teil vorhanden.

Celle. Moderne Kultur., Die Geſchützfabrik von Krupp
hat auf der Heide zwiſchen Celle und Dreilingen ein großes
e gepachtet, um dort Geſchütze zu probieren und einzu

ießen,
Oldenburg. Ein Gendarm erſchoß auf dem Wege nachSüdgeorgsfehn einen Mann, der als des Pferdediebſtahls ver

dächtig verfolgt wurde.
München. Hier wurde der Braumeiſter einer der wenigen

in München noch beſtehenden kleinen Brauereien zu 150 M.
Geldſtrafe wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſeverurteilt. Drei Gehilfen ſagten nämlich unter Eid aus, daß
dreimal in je einem Sud Vier u 30 Hektoliter ſich je eine

mitgekochte Ratte vorgefunden habe. Das Bier ſei aber nicht
weggeſchüttet, ſondern ausgeſchenkt worden.

Vermiſchtes.
Auch vom engliſchen Hofe wird neuerdings eine Liebes

geſchichte gemeldet. Seit Jahren wehrt ſich Prinzeſſin Vik-
korig, die einzige noch unvermählte Tochter S von
Wales, auf die i Vermä iumasvarſchläge ſeitens ihrer
Familie einzugehen. Man gut auch in England längſt den
Gedanken aufgegeben, daß Prinzeſſin Viktoria ſich „ebenbürtig“vermählen würde. Jm Gegenteil, man glaubt ſicher, daß ſe
es doch durchſetzen wird, ihrer Neigung, die auf den dritten
Sohn eines Lords, den Jnhaber eines großen Bankgeſchäftes,
efallen ſein ſoll. wie man in Hofkreiſen erzählt zu folge
ringeß Viktoria vollendete im In ihr 31. Lebensjahr. Als

die Prinzeß von Wales jetzt in Dänemark weilte, ſoll ihr Vater
den lebhaften Wunſch ausgeſprochen haben, „daß der Sache ein
Ende gemacht werde', Prinzeß Viktoria ſoll ſich endlich ver
loben. Wieder iſt ein Vetter in Ausſicht genommen und zwar
Prinz Georg von Griechenland, der Gouverneur von Kreta,
der ein Jahr weniger als ſeine Kouſine zählt. Ob Prinzeß
Viktoria ſich bereit finden wird, den Vorſchlag des däniſchen
Familienrats in Erwägung zu ziehen, bleibt abzuwarten. Der
Prinz von Wales will ihr freie Hand laſſen.

Kontroll Verſammlungen
im Kreiſe Merſeburg

in Schafſtädt am 2. November, 8 Uhr vormittags
im Ratskeller,

in Frankleben am 2. November, 3 Uhr nachmittags
im Gaſthoſe,

in Merſeburg am 3. November, 9 Uhr vormittags
im Thüringer Hofe

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1892, 1893 und 18094, ſowie
die unter 2 aufgeführten Mannſchaften,

in Merſeburg am 3. November, 1 Uhr nachmittags
im Thüringer Hofe

die Mannſchaften der Jahren 1895, 1896, 1897, 1898
und 1899,

in Schkeuditz am 14. November, 9 Uhr vormittags
im Gaſthofe zur Sonne,

in Zöſchen am 14. November, 2 Uhr nachmittags
im Kietzſchen Gaſthofe, ß

in Kötſchau am 15. November, 9 Uhr vormittags
im Blumſchen Gaſthofe, z

in Kleingoddulg am 15. November, 2 Uhr nachmittags

5 im Gaſthofe,in Lützen am 16. November, 9 Uhr vormittags
im Gaſthofe zum roten Löwen,

in Groß-Görſchen am 16. November, 2 Uhr nachmittags
im Poppſchen Gaſthofe.

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß jedermann
verpflichtet iſt, ſeine Militärpapiere mit 5 Stelle S bringen,
und zu der Kontrollverſammlung pünktlich zu erſcheinen hat,
zu welcher der betreffende Jahrgang befohlen iſt. Die Jahres

Au halt vermißte eine ihren l mitbot t d ich ei dieb angea r z a

Haltbare Portemounaies

Uaſſen, denen die Leute angehören, ſind auf den Militärpäſſen!
genau angegeben.

aige Zweifel ſind vor den Kontrollverſammlungen beim
Bezirkskommando zur Sprache zu bringen.

s Erſcheinen zu einer anderen als befohlenen Kontroll
ver r ebenfalls Arreſt zur Folge.

hrenzeichen ſind anzulegen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 31. Oktober.
Ein Nachſpiel zum Maurerſtreik kam in der Sache des
immermanns Karl Wille aus Kröſllwitz, bisher unbeſtraft,

als b zur Verhandlung. Der Angeklagte war vom
ſaen Schöffengericht von der Anklage, ſich gegen S 153 der

ewerbeordnung vergangen zu haben, freigeſprochen worden,
wogegen aber der Staatsanwalt Beru wig eingelegt hatte. Er
ſoll eines Tages während des Streikes an der Kröllwitzer Brücke
zu dem Maurer Martin iſe t haben: „Du willſt Vorſtand derKrankenkaſſe ſein Du biſt Vorſtand der Streikbrecher. Jn

dieſer Zengerung hat das r 7 ein Vergehen gegen
di der Gewerbeordnung nicht erblicken können und deshalb
ie Freiſprechung für geboten erachtet. Es kommt nun in
rage, ob Beleidigung vorliegt. Wille beſtreitet, überhaupt von
treikbrecher geſprochen zu haben und behauptet, dem Martin

nur die Frage vorgelegt zu haben: „Streiken denn die Maurer
Als Martin darauf geantwortet habe: „Ja, weißt Du denn
das nicht habe er entgegnet: „Na, dann iſt es aber nichtſchön, daß Du arbeiteſt.“ Der Staatsanwalt war der Meinung,
es liege ein Vergehen gegen 8 153 der Gewerbeordnung
vor und beantragte eine Pehir an ſtrafe von vierzehn Fagen
Sollte der Gerichtshof doch die Ueberzeugung gewinnen, daß
nur Beleidigung vorliege, ſo ſei dieſerhalb eine Geldſtrafe von
15 Mark ev. 5 Tage Gefängnis zu beantragen. Der Gerichts-
hof nahm nicht an, daß Vergehen gegen 5 153 der Gewerbe-
ordnung vorliege. Die in Frage kommende er ſei nur
ein Ausbruch des Unmutes und des Aergers, enthalte aber eine
Beleidigung, weshalb das freiſprechende Erkenntnis aufgehoben
und der Angeklagte zu 20 Mark Geldſtrafe ev. 5 Tagen Ge-
fängnis verurteilt worden ſei. Wie uns mitgeteilt wird, hat
ſich Martin, der heute nicht einmal als Zeuge geladen war,
durch die fragliche Aeußerung nicht beleidigt gefühlt.
Trotzdem klagt aber der Stagtsanwalt, im öffentlichen Jnter-
eſſe. Es geht nichts über unſere Rechtſprechung!

Briefkaſten der Redaktion.
Scholz. Die Angelegenheit wird durch die Gewerkſchaft ge

prüft und dann in den nächſten Tagen veröffentlicht werden.
wegriſenfels. Nicht eher möglich. Frau Z. iſt benachrichtigt

orden.
W. M. in K. Es konnte erſt geſtern veröffentlicht werden.

Wer wird gleich ſo haltloſe Vermutungen ausſprechen.
Eisleben. Daß das Eislebener Tageblatt den Schandartikel

„Der, Bubenſtreich im Tiergarten; die Politik und das Straf-
recht“ abdruckt, liegt doch nur in der Natur der Sache.H. F eigenen Es iſt uns ſchon von anderer Seite
die gleichlautende Notiz zugegangen. Dieſe wird in der
e mer veröffentlicht. Damit wird Jhrem Wunſche entſprochen
ein.

H. B. in B. Wenden Sie ſich mal an R. Millarg, Berlin S.,
Annenſtraße 16, I. Etage.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 31. Oktober.

Aufgeboten: Der Sergeant Sorger und Klara Borsdorf Reilſtraße 128 und
Blumenſtraße 8). Der Lokomotivheizer Bartholomäus und Henriette Löſche
und Friedrichſtraße 27). Der Arbeiter Kleemann und Bertha Engelmann Kleine
Branhausſtraſe 18). Der Maſchinenführer Graycarek und Bertha Kroppenſtedt Merſe
burg und Zſcherben). Der Bergmann Ringe und Johanne Habermann (Kloſtermangfeld
und Hübitz).Eheſ cnungen: Der Buchbinder Kruſe und Auguſte Meier Leipzig und
Prre rege 2). Der Schriftſeger Elitzſch und Ida Meuche (Karlſtraße 4 und Sophien
ra e 25).
Geboren: Dem Handarbeiter Koch ein S. (Blücherſtraße 6). Dem Handarbeiter

Butzmann eine T. (Kleine Brauhausſtraße 6). Dem Klempner Gebhardt eine T. re e
Steinſtraße 66). Dem Privatmann Schnabel eine T. (Raffinerieſtraße 7). Dem k.
arbeiter Matthäi eine T. (Ludwigſtraße 7). Dem Maler Hörich ein S. t 2
Dem Handarbeiter Kalbitz ein S. (Zenkerſtraße 15). Dem Kaufmann Rabe ein S.
Geiſthraße 10). Dem Zimmermann Angermann ein S. (An der Baderei 2). Dem
tepper Lohmann eine T. (Große Steinſtraße 21) Dem Tiſchler Leonhardt eine T.

Meckelſtraße 8). Dem Schuhmacher Schar eine T. (Hardenbergſtraße 2).
Geſtorben Der Wächter Dembitzty, 70 J. (Klinik). Die Witwe Marie Metzſchker

eb. Ecke, 76 J. (Klinik). Der Major a. D. von Redei, 78 J. (Mühlweg 37). Des
chmied Gelert T., 11 M. (Breiteſtraße 17). Der Drogiſtenlehrling Schreyer, 17 J.

Königſtraße 14).
Zur Armeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich.

Giebichenſtein, vom 25. bis 27. Oktober.
Geboren: Dem Handarbeiter Mergell eine T. (Stein ſtraße 4). Dem Lackierer Krähnerr

eine T. (Adolfſtrake 5). Dem Bahnarbeiter Knéfler ein S. (Auguſtſtraße 9). Ein
unehel. S. (Leopoldſtraße 32). Ein unehel. S. (Triftſtraße 14).

Geſtorben: Des Korbmacher Göttert T.,, 2 M. (Große Brunnenſtraße 82). Der
Des Fabritarbeiter Meidenbauer

vrden u

immermann Zwanzig, 45 J. (Sehydlitzſtraße 30).
20 T. (Vöckſtraße 5).

Bflicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
gewerkſchaftlichen Organiſation beizu-

treten und Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins
zu werden.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

empfiehlt für
Brant- Ausſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,Bettlaken, Köper Jnulet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar

dinen e. 2e.

Die Firma

H. Elkan
Halle a. 8.
Leipzigerſtraße 87

aus gutem dauerhaften Leder empfehle zu be-
kannt billigen Preisen. Grösste Auswahl in
Zigarren-Etuis und Brieſtaschen. Geschmackvolle

Photographie-Albums, Postkarten- Albums ete.

C. F. Riiter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Roßfleiſch!
hochfein, nur bei

H. Böhlert,
Telephon Nr. 900.

im Neuen Theater
Spezial- Abteilung

Kurzwaren,
Durch den großen Verkauf in dieſen Arlikeln bin

ich im ſlande, die denkbar billigſlen reiſe zu ſlellen

Die Auswahl in dieſen Arlikeln
Poſamenten. entſpricht dem grohen Amfang meines Etabliſſements.

Grösstes Kauthaus

II. caHalle a. S., Leipzigerstrasse 87.



Daäuuard Graf, Markt 11
Halle a. S.

Erstgrösates Spezial-Gesehäft am PIatae.

Bettſedern um Betten,
Ais strong reotöe aus Biüiäiüate Sopugequofie woltannä-

fertige Iniets, Bettwäschoe. Bettstellen, Matratzen

Wähler- Verſammlungen
Donnerstag den 2. November abends 8 Uhr im Reſtaurant
zum „Letztem Drefer““, Merſeburgerſtr. 29, undW oissiorealon“, Bernburgerſtraße.

Tagesordnung: Warum iſt es notwendig, daß ſich diesmal
ſämtliche Wähler an den Stadtverordneten-Wahlen beteiligen.

Freie Diskuſſion.
Eintritt frei.

Der Einberufer.

S Zt. ZeitzNovember abends S Uhr im „Heitern Blick“, Lindenſtr.öffentl. Polko-Perſammlung.

Tagesordnung: 1. Die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl. Referent:
A. Leopoldt. 2. Diskuſſion und Aufſtellung von Kandidaten.

Zu dieſer werden insbeſondere alle Wöhler der 3. Ab-
teilung eingeladen.

Entree 10 Pf. pro Perſon. Der Vertrauensmann.
Vorläufige Anzeige.

ehichezotciter Ardröter“ eder

Sonnabend den 11. November

9. Stüftungesfest,beſtehend in Konzert und Ball in der S Waohheſergery-

Hierzu ladet ein Das Komitee.
Osborgs Rellevue.

Morgen Donnerstag den 2. November
erstes grosses Schiachiefest.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt und Suppe.Abends von 8 Uhr ab Konzert der Henſchelſchen Kapelle.

Hierzu ladet ergebenſt ein Emil Osborg-

äfts Eröffnung.
zublikum, werten Freunden und Nach

Geſ
Einem hochgeehrtenbarn die ergebene Miteilung, daß ich mit heutigem Tage

v Steinweg 38 W
ein Spezial Zigarren Geschäft

eröffne. Jn direktem Verkehr mit nur erſten Fabriken bin ichin der Lage, nur das beſte zu mäßzigen Preiſen zu bieten.
Jch bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen und
zeichne Hochachtungsvo Albert Tahn.

z I JMit Schiff
Nr. 512, 895 und 864 trafen wieder ein:

31 Ballen prachtvolle Kaffees
und offeriere e aus direktem Bezug

S Pfund 70, 80, 90 u. 100 Pf,

bei 3 Pfund billiger, für Wiederverkäufer lt. Preisliſte.
Durch täglich friſche Röſtung mittelſt eigener GasRöſt- Anlagemit Motorbetrieb kann ch jeder Konkurrenz die Spitze bieten.

Man vergleiche meine Kaffees mit denen der Filial- ſowie
Delikateßgeſchäfte, deren Gratismufſter nicht alle zu werden cheinen.
Die Konſumenten, welche meine Kaffees gewöhnt wiſſen den
Unterſchied zu r en, denn nur Kaffees direkten Bezugs, eigener
and täglich friſ Röſtung und ſtets friſch t erner Ver-meidung koſtſpie ger Reklame und Unkoſten und Berechnung kleinſten
Nutzens bieten Gewähr für beſt ine Qualität.

(Meine Kakaos ſind nicht zu vergleichen mit ſolchenKakgo Fabrikmarken, die durch Entziehung deso S auf Billigkeit und hohen Gewinn berechnet
ſind und bei ſtändigem Genußz Verdauungsbe-

ſchwerden verurſachen.
Jch liefere Kakao vorzüglichſter Qualität ſchon von 1.30 M. an pro

Pfund und da ich bei 8 Pfund (Poſtkolli) franko ſende, liefere ich
Kakao rer billiger als ſelbſt die Fabrik

reſp. bei Poſtko
denn r Fabriken können ſich mit dem Einzelverkauf nicht befaſſen und
ſind die Anpreiſungen von Fabriken, welche pfundweiſe abgeben, gewöhnlich
nur auf Koſten der Qualiät berechnet. glich geſch Marke iſt üb

meine geſetzlich geſchützte Marke iſt überHafer- Nähr Kakao. die Hälfte billiger als Rez r
Kakao Quat. T a Pfd. 100 Pf., Qual. 11 a Pfd. 80 Pf.

in Vergleich wird auch hier beſtätigen, daß nicht die g'oße Reklame,Ein Vergleich wird auch hier b daß nicht di Ret
ſondern das Prinzip vom Guten das Beſte zu bieten und durch Berechnung
kleinſten Nutzens großen Umſatz zu erzielen,

jeder Hausfrau den beſten Vorteil bietet.
Halleſches Kaffee und Kakao Verſand Geſchäft

dito Zornschein, eben r Lichteteinſtraße 14.

Zahn- Arzt Barbe
wehéz nach wie vor

Geiſtſtraße 23, II.
r u den 2 Thürmen.m inik für Unbemittelte ebenda-

ſelbſt von 122 Uhr.

Hierdruck-Apparate,
ſinre S Umänderun en, Kohlen
äure, Erſatzteile u. Reparaturen.Herm. Graegers Nachfolger

Aug. HoskKe, Geiſtſtraße 55.

Reinhold Schulzes
Reſtaupa n u. Speiſe- Haus

4 Moritzzwinger 4.

N Prima mild geſalzenen und
S geräuchertenPökelkamm

à Pfd. nur 60 Pf.anpfiehlt

Abutterhandlung Viktoria,
Thalamtſtraße 7.

neue
und

Ein ſtarker Gebirgsleiter
wagen, ſowie Sport und Kinder-
wagen ſind billig zu verkaufen.

Koens Korbge chäft, Geiſtſtr. 21.

Gewerkschaftskartell Zeitz.
Freitag den 3. Nov. abends 84 Uhr

bei Meinecks
De Verſammlung. eTagesordnung: Ueberſicht über die

Agitation. Eingänge. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag d den 2. Pahnber 1899.

ends 7 w348. Vorſt. im P.-A. 38. Sonn Vorſt.

Farbe: rot.4. Viertel.
Hugenotten.Die

Gr. Oper in 5 Akten von Meyerbeer.

Ais den 3. November 1899
ls ich wiederkam.

Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

Thalia- Theater.
T DSandrock verlängert

Donnerstag den 2. November 1899

Der Hüttenbeſitzer.
Claire: Adele Sandrock a. G.
Freitag den 3. November 1899

Sandrock-Abſchied.

Die Waiſe aus Lowood.
Jane Eyre: Adele Sandrock a. G.

Billets ſchon jetzt erhältlich

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!
Die Geſchwiſter Annau. Sieg

mund Linné, OriginalGeſangs
Duettiſten. Die Reed- Geſellſchaft
(zwölf Perſonen), Pantomimen Darſteller. (Senſationell d NMes-rs.
Alburtus und Bartram mit ihren
amerikan. Studenten -Sport. (Sen-
ſationell) Las dos Rstrellas,
Bravour-Equilibriſtinneu auf der ge
tragenen Silber Leiter. Frères
Grissé Kraft-Akrobaten in ihrer
Bravour-Scene: Auf dem Lawntennis-
Platz. Das Trio Martis, Bravour K
Gymnaſtiker auf den Balance-Trapez.

The Tupell“s, Exzentriker und
Ringkampf Parodiſten. Si r
Lwigi dell Oro, Jnſtrumental-tuoſe. Fräulein Gertrud Thee eber,

Charakter und Koſtüm- Soubrette.
Herr Walter Steiner, Original-Ge-
ſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

An heute mittwoch abend W
Novitäten-Schau

ApolloTheater.
Direktion: Gr. Wiehle.

Sämtliche Künſtler ſind zum
1. Male in halle!

Samſon, der Blitzdichter.
3 Schweſtern Belloni am Triple

Trapez.
Germania-Damen-Sextett, Ge-
r u. Tanz-Enſemble.

5 Damen der BellatzarTroupe,
Elite-Gymnaſtik.

Emmy eiſchner, die deutſche
Yvette Guilbert.

Miß Lizzi und Parkins, Ex
mit ihrem mnuyſteriöſen

opf.g. Oſten, Geſangs-Duo.
Paul Ybbs, der omiſche Jn

ſtrumental- J beSeppl Erneſty, der Wildſchütz
auf dem Seile.

Nur noch einige Tage W
Miß Clair Helliotmit wunderbar reſte ſierten

S o C[Cöwen!
Billetverkauf von 11--1 und3--6 Uhr im Theater- Bureau
und von 6 Uhr ab an dendrei Abend- Kaſſen.

Wegener däſe Uhr
Vorſtellung

Freyberg's Brauerei
empfiehlt

Lager-Bier
Münchener Export-Bier
Pilsemner BRier
Deutsches Porter-Bier à Fl. 20 Pf.
Hausbier, leichtes erfriſchendes Getränk, à Fl. 6 Pf.

Letzte Auszeichnungen:
Magdeburg „Mai: Goldene und ſilb. Medaille und Ehrenpreis.
Chemnitz-Juni: Goldene Medaille.

Das ſirgerliche Feſchön

mit dem Einführungsgeſetz und einem ausführ
lichen alphabetiſchen Sachregiſter.

Elegant gebunden liefert von heute ab den Kbonnenten
des Volksblattes zum Vorzugspreis von nur 60 f.

)ie Volks Zuchhandlung, zannischestr. 3.
Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen.

Turn Verein „Germanig', Are.! Alle Sorten Felle
Sonnabend den 4. Nov. im Gaſthof kaufen zu höchſten Preiſen

Mdnne Vkſnneng. bedr. Dangiowitz, Fiſcherplan

sehen daſf. Naſ?-Tüeker.
Aufnahme der eingeſchrieb. Mitglieder

Bewährtes Linderungs Mittel bei

vom letzten Vergnügen am 1. ktober.

Huſten u. Heiſerkeit empfiehlt

Erſcheinen ſämtl. Mitgl. erw. D. V.

Welt. Danoramaſſg ine k. rats
igerſtra e S5, I.Woche e Vſtober is 4. November. en Feſte kagfe und zage

iegen- aufe und za rDreyſusProzeß Hier e Wegen Mk,
wie en- u. Kaninchenfelle zuNur Moment Aufnahmen! höchſten agespreiſen.

F. Schneider,
Zeitz, Freiheit 2, parterre.

Fette junge Gänse
nur prima Ware, 8 bis 10 Pfund,à fo 40 bis 45 Pf., Enten 55 Pf.
gegen Nachnahme franko.Rud. Nieicel, Kallkappen bei Tilſit.

W Solide Familien
erhalten ſämtl. WäscheartiKel ete.
von einer leiſtungsfähi 2 rm auf
gung zu billigen Preiſen. Off. u.055 an die Exped. d. Ztg. erbeten.

Viel Geld
zu verdienen bei einer Anlage ſchon
von 25 Mk. an.

Funkenhurg, Rerſeburg

Donnerstag

Kegel- Abend.
Lade ergebenſt ein E. Rutz.

Rheingol ch
re Hackerbräu, Leipzigerſtr. 87.)

e Konzert von der Künſtler
le „Espanola“ in National-Kof tüm. Entree frei.

s ladet ergebenſt ein

G. Krauss.
Wagners Restaurant,

Zeitz, iDienstag den 7. November 1899 Auskunft gr. vonKaffeekränzechen, F. W. hildebrand,
wozu ergebenſt einladet Hannover.Der Obige.

Ca. 8--15 K.
können tüchtige, feige e und anewandte H erren un Vamen jeden

Möbelfabrik u. a in
31 Fleiſcherſtra eEmpfehle mein See e aner

tandes Rauch durch den Verkauf

und
paſſend

e her

kannt n ſolid gearbeiteter Möbel
olſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.

mann, Fiſchlermftr.

Wer
für wenig Geld etwas n utes

unſerer Hausſegen er Muſter
bequem faßlich. leicht verdienen.

Drucker Co., Berlin N.
Oranienburgerſtraße 2.

Penſionierte Beamte bevorzugt.

Privatunterricht für Handarbeiten
Montag, Dienstag R eaben will, gehe nach Ranniſche illug von 2 Woche hoMaße 22 in das Zucker Waren-, g vonKakao, Schokoladen, Kaffee u. ne u. Sonna nd von 1-4 Uh t
p. Woche 25 Pf., ſowie Klavierunter-
richt, p. Stunde '40 Pf., erteilt

T. Koppehl, gepr. Lehrerin.
Thee Spezialgeſchäft von Karl
Staude, empfehle: e feinen Kakao

Pfd. von 25 uppenpulver] (Ijebichenſtein, Bur n e 55.e W t 16 ten S Auch werden haſelbſt e a eichnungen
laglich friſch gebrannt, nur beſte für Handarbeiten aller Art ngeſer tigt.
lität, das Pfd. von 1 Mk. an. Prima
Althee- und Zwiebel-Bonbons,
Mittel gegen Puſten und Heiſer eit,

50 tächtige Maurer
Pfd. 20 Pf. Honigkuchen ſowieſämtliche Zuckerwaren blligſt, auf zernſtegg 9 z

Teuchern dauernd e ändchelt r im
Zur Feſtbäckerei empfehle: rGem. Zucker Mandeln, ſüß s Schrebergärten.

u. bitter, Roſtnen, Korinthen
u. ſ. w. zu billigſten Preiſen.

Eduard VFehse, Sahnftr. 8.
Merſeburgerftraße 50.2nimm Erd Arbeiter Reinhold Schulzes

SWofers Ziegelei vor Nietleben. Re ſtaurgnt u. Speiſe- Haus

An d. Friedenſtraße ſind Schreber
gärten in jeder beliebigen Größe
mit oder ohne Staket zu verpachten.
Näheres im Contor

Anſt. Schlafſt. zu v. Kellnerſtr. 10a i. L. l PlättbretterGr. Märkerſtr. 23 24. 4 Moritzzwinger 4.
J SVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Sozialdemokratie und Alkoholfrage.
Mit großem Bedauern haben wir, ſo ſchreibt unſer Bruder-

blatt, die Rheiniſche Zeitung, der wir in dieſer Frage vollkom-
men beiſtimmen, von der Ablehnung der in Bezug auf die
Alkoholfrage auf dem Hannoverſchen Parteitag geſtellten Anträge Kenntnis genommen. Wir begreifen es, daß bei der vor-

gerückten Zeit eine eingehende Diskuſſion nicht mehr möglich
war. Aber für uns liegt die Pflicht der Partei, in irgend
einer Weiſe ſich der Frage anzunehmen, ſo auf der Hand, daß
wir alles andere eher erwartet hätten, als eine ablehnende
Haltung gegenüber den Anträgen, die ja nicht ſonderlich viel,
und zum Teil nur den Ausdruck des Wohlwollens ſeitens der
Partei verlangten.

Am meiſten haben uns die Ausführungen des Genoſſen
Bebel betrübt. Er hat gemeint, wir hätten als Partei nicht
die Alkoholfrage zu erörtern, damit ſei es wie mit der Jmpf-
oder der w. Das iſt nicht richtig. Dieſe beiden
Fragen ſind wiſſenſchaftliche Streitfragen, bei denen wir nichtauſdeiden können, ob die Jmpfung nützlich oder ſchädlich, ob

die Waſſer, Diät, oder die Medizinbehandlung die richtige iſt.
Der Alkoholismus iſt aber eine gegebene Thatſache, ſeine ver-
heerende Wirkung unter der Arbeiterſchaft iſt ebenfalls eine ge
e Thatſache, wie die Wirkung überlanger Arbeitszeit.
Wir brauchen die Enthaltſamkeit oder Mäßigkeit nicht in unſer
Programm aufzunehmen, wohl aber können und ſollen wir
mindeſtens das moraliſche Gewicht, das der Sozialdemokratie

egeben iſt, auch in der Alkoholfrage geltend machen. Es hätte
einer Verpflichtung der Partei bedurft, wenn z. B. wenigſtens

der Antrag der Parteigenoſſen in Stuttgart angenommen wor-
den wäre, daß die Parteipreſſe mehr als bisher auf die Schä-
den des Alkoholgenuſſes aufmerkſam machen möge, oder wenn
die Herausgabe einer auf die Schäden übermäßigen Alkohol
genuſſes hinweiſenden Broſchüre beſchloſſen worden wäre. Wir
unſererſeits geſtehen, daß wir auch die eingehende Behandlung
der Alkoholfrage auf einem Parteitage durch einen eigenen
Referenten für angebracht halten wir verſprechen uns davon
einen größeren Nutzen für die Arbeiterſchaft als von tiftelndenDiskuſſionen über theoretiſche Fragen oder erregten Ausein-

anderſetzungen perſönlicher Art.
Wir ſind davon überzeugt, daß Genoſſe Bebel, wie er hervor-

für nötig hält, über dem Verdacht erhaben iſt, die
nmäßigkeit zu empfehlen. Aber das genügt nicht. Gerade

bei dem großen Anſehen, deſſen ſich Genoſſe Bebel draußen imLande erſent, hätten wir von ihm eine liebevollere Stellung-

nahme in dieſer Frage erwartet. Was Genoſſe Vandervelde
in Belgien unter dem ungeteilten Beifall aller Gutgeſinnten
in auf die Alkoholfrage gethan hat, den brauchte ſichFreun Vebel wahrhaftig nicht zu ſchämen. in wohlwollen-

des Wort von ihm zu den Anträgen hätte dem Anſehen der
Partei und des Parteitages gewiß mehr genützt als ſein Ver
ſuch, an einem ſeiner Partei und Fraktionsgenoſſen moral in-
sanity zu demonſtrieren.

Erlebniſſe auf der Agitation.
Genoſſe Müller aus Eſſen, der eine Agitationstour durch

Thüringen unternahm, läßt dem Dortmunder Parteiorgan
über ſeine Erfahrungen in verſchiedenen Orten folgende Mit-
teilungen zugehen. Jn Neuſtadt a. d. Orla, wo noch keine
Zahlſtelle der Maurer beſteht, bat Müller den Vorſitzenden
des Gewerkſchaftskartells, eine öffentliche Verſammlung der
Maurer anzumelden. Die Anmeldung unterblieb aber, weil
der Betreffende aus Erfahrung wußte die Verſammlung
werde doch verboten. Müller hatte aber in der dortigen
Zeitung die Verſammlung angezeigt. Der Vorſitzende des
Kartells und Müller trafen ſich in dem betreffenden Lokal,
ſonſt war niemand da bis auf einmal zwei Hüter der
Ordnung erſchienen und die Verſammlung auflöſen. Die
zwei Verſammelten wurden aufgefordert, ſofort das Lokal zu
verlaſſen, dabei Müller trotzdem für verhaftet erklärt. Es
wurde auch ein Protokoll aufgenommen. Schließlich bemerkte
der Poliziſt: „Jrgend ein ſozialdemokratiſches Streikkomiteehat Sie wohl hergeſchickt, um ger die Arbeiter „aufzuhetzen“?

Na, damit haben Sie hier kein Glück, dafür werde ich ſchon
ſorgen Mit dem Gruße: „Verdammte Sozialdemokraten
wurde Müller dann entlaſſen. Seine Erlebniſſe in Stadtilm
ſchildert er ſelbſt folgendermaßen „Jn Stadtilm ging ich mit
einer Rede ſchwanger: „Die Bedeutung des Koalitionsrechts“
ſollte das Kind heißen. Zur Verſammlung waren ungeladen
erſchienen der Bürgermeiſter, der Stadtſchreiber, der Nacht-
wächter und der Flurhüter. Nachdem die Ungeladenen ſchon
5/4 Stunden vergebens gehofft und geharrt, auch ſchon pro
Mann 6 Seidel Bier „umgeſtoßen“ hatten, erſchienen auch die
Geladenen. Alles war freudig bewegt ob der großen Ehre.
Jch begann meinen Vortrag. Aber meine Worte behagten
dem Stadtgewaltigen nicht, er unterbrach mich und es ent-

10. Jahrg.

ſpann ſich a Jntermezzo. „Bürgermeiſter: „Jch mache
den Redner darauf aufmerkſam, daß er nur ſpeziell vom
Koalitionsrecht reden darf, ſonſt löſe ich die Verſammlung auf

Jch: „Sie haben ſtille zu ſein, ſonſt muß der Vorſitzende
wohl von ſeinem Hausrecht Gebrauch machen Bürger-
meiſter: „Sie dürfen auch nicht politiſch werden Jch (zu
der Verſammlung): „Was iſt das für ein Störenfried
Bürgermeiſter: „Jch bin der Bürgermeiſter! Sie mußten ſich
bei mir auch vorſtellen!“ (Schallendes Gelächter). Jch
(fortfahrend), „die Sozialgeſetzgebung ſtreifend u. ſ. w.“
Nunmehr hielt der Bürgermeiſter Ruhe und ich konnte meinen
Vortrag beenden.“ v Erbauung unſerer Leſer geben wir
noch der polizeilichen Beſcheinigung der Anmeldung obiger
Verſammlung Raum. Der von Geſetzes,kenntnis“ zeugende
Ukas lautet: „Von Maurer Ottomar Steoltz hier iſt für
Dienstag den 3. Oktober abends 8 Uhr, im Lokale des Reſtau
rateurs Guſtav Schulze hier eine öffentliche Verſammlung der
Maurer und Arbeiter mit der ausſchließlichen Tagesordnung:Vortrag über die Bedeutung des Koalitionsrechts für die Bau

arbeiter Deutſchlands, gehalten von J. Müller aus Eſſen an
der Ruhr, angemeldet worden, worüber unter der Voraus-
ſetzung die Beſcheinigung hiermit erteilt wird, daß der ange-
kündigte Redner aller Erörterungen ſich enthält, welche einen
aufreizenden, die öffentliche Ordnung gefährdenden Karakter
tragen ſollten. Die Polizeiverwaltung: Schröter.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. November.

Podbielski will Bonn aushungern. Zwiſchem dem Poſt-
fiskus und der Stadt Bonn ſchweben Differenzen wegen der
Benutzung der ſtädtiſchen Rheinbrücke zu Telephonanlagen,
was die Stadt nur unter völliger Wahrung ihrer Eigentums-
rechte geſtatten will. Die Telegraphenverwaltung beanſprucht
aber gewiſſe Vorrechte, und ſo kommt die für den Geſchäfts
verkehr in Bonn ſehr erwünſchte direkte telegraphiſche bezw.
telephoniſche Verbindung mit der rechten Rheinſeite nicht zur
Ausführung. Doch das nicht allein. Bonn iſt auch von den
neu angelegten telephoniſchen Anſchlüſſen nach Mannheim,
Brüſſel, Hamburg u. a. ausgeſchloſſen worden. Wie in der
letzten Sitzung des Bonner Handels und Gewerbevereins mit-
geteilt wurde, hat der Staatsſekretär von Podbielski einer
Deputation der Bonner Handelskammer, welche um Aenderung
des jetzigen Zuſtandes vorſtellig wurde, erklärt, er werde Bonnin Bezug auf TelephonAnſchlüſſe aushungern.

Teuerungsézulagen für Poſtunterbeamte. Den Unter-
beamten, die in teueren Orten angeſtellt ſind, ſollen bekanntlich
Teuerungszulagen zu teil werden. Von der Reichspoſtverwal-
tung ſind hierüber folgende Beſtimmungen getroffen worden

Die Teuerungszulage wird jährlich betragen: für Land-
briefträger bei einem Gehaltsſatz von

700 Mk. in teuren Orten 150 Mk.

775 r 1258509 100925 4 75 I1000 50700 Mk. in ganz beſonders teuren Orten 200 Mk.

775 r r 175850 4 1 50925 e 1251000 100für Poſtſchaffner, Vriefträger, Telegraphenlei-
tungs-Aufſeher uſw. bei den Verkehrsanſtalten bei einem
Gehaltsſatz von

900 Mk. in teuren Orten 100 Mk.

19009 701100 501180 20900 Mk. in ganz beſonders teuren Orten 150 Mk.

10900 1201100 701 1 80 20für Poſtſchaffner bei den Oberpoſtdirektionen bei einem
Gehaltsſatz von

1000 Mk. in teuren Orten 100 Mk.

1109 a1000 Mk. in ganz beſonders teuren Orten 150 Mk.

1 1 00 1 00So hat denn die viele Jahre hindurch beſonders ſeitens der
Sozialdemokratie im Reichstag und ſonſt an der mangelhaften
Fürſorge der Poſtverwaltung für die zahlreiche Schicht der
Unterbeamten geübte ſcharfe Kritik zu einem wenn auch noch
nicht ganz befriedigenden Reſultat geführt. Die Sozialdemo
kraten werden ſich mit der Teuerungszulage nicht zufrieden
eben, ſondern nach wie vor auf ihrer Hauptforderung: Er-höhung des Gehalts für die Unterbeamten beſtehen.

damen-
Konfektion,
Xeuheiten.

Rerren-
Punzüge,

Ueberzieher.

Ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion in dervorigen Sqſſion ging dahin: das Anfangsgehalt aller etats
mäßig angeſtellten Hoſtugterbeamten auf 900 Mk. feſtzuſetzen,

ſowie das Meiſtgehalt der Landbriefträger um 100
Mark zu erhöhen. Trotzdem dieſer Antrag einſtimmige An-
nahme fand, iſt der Bundesrat ihm nicht nachgekommen, wes-
halb der Reichstag ſodann die von der Reichsregierung ge
forderte Erhöhung des Gehalts der Staatsſekretäre von 24000
Mark auf 30000 Mark ablehnte, worauf dann in dieſem
Jahre gleichzeitig mit der Erhöhung der Gehälter der Staats-
ſekretäre auch eine ſolche der Poſtunterbeamten gefordert und
bewilligt wurde.

Die Lage der deutſchen Landwirtſchaft im Jahre 1898
iſt nicht nur in dem Bericht der pommerſchen Landwirtſchafts
kammer als günſtig dargeſtellt worden von einer Beſſerung
der landwirtſchaftlichen Verhältniſſe ſprechen auch die Land
wirtſchaftskammern für Oſtpreußen, Weſtpreußen, Schleſien,
Sachſen, e We SchleswigHolſtein, der Regierungsbezirk
Kaſſel, Weſtfalen, ebenſo der bairiſche Landwirtſchaftsrat. Die
brandenburgiſche Kammer ſagt ſogar:

Wir dürfen, wir müſſen zugeſtehen, daß das Los unſerer
Landwirte wieder anfängt, ein beſſeres zu werden, und ſie
wieder froher, zufriedener und mutiger der Zukunft entgegen-
ſchauen können.“

Ehe ſich die Landwirtſchaftskammern ein ſolches Zugeſtändnis
entlocken laſſen, muß die Lage ſich ſchon ausgezeichnet geſtaltet
haben. Jn agrariſchen Blättern hat man von dieſen günſtigen
und h nnd en Urteilen trotzdom noch faſt nichts ge-leſen. er Grund für dieſe Schweigſamkeit iſt klar.

Unterm Ausweiſungskurs. Wieder einmal iſt ein „miß
liebig“ gewordener Ausländer aus dem Herner Revier aus
gewieſen worden. Am 21. Oktober wurde an Gerichtsſtelle
dem öſtreichiſchen Bergmann Anton Kral, einem ganz harm-
loſen Manne, der ſich ſeit 11 Jahren in Deutſchland aufhält
und ſich immer tadellos geführt hat, mitgeteilt, daß er aus-
gewieſen ſei und bis zum 15. November abzureiſen habe. Die
Gründe für die Ausweiſung konnte Kral nicht erfahren. Einige
Tage vorher waren allerdings zwei Polizei- Kommiſſare in ſei
ner Wohnung geweſen und hatten ſich ſeine Lektüre „angeſehen“;er legte ihnen ahnungslos alles vor, was er beſaß, Parunter

auch einige ſozialiſtiſche Broſchüren.

Soziales.
Entbehrungslohn der Unternehmer. Die Dort-

munder Aktiengeſellſchaft für Gasbeleuchtung hatte, obwohl die
Produktion bedeutend zurückgegangen war, im verfloſſenen Ge
ſchäftsjahre bei 187837 M. er 3 75 759 M.
im Vorjahre) einen Reingewinn von 517 Mark, das
ergiebt eine Dividende von 23/2 Proz., gegen 20 J im
Vorjahre. Dabei hat die Geſellſchaft noch 143 462 M. S Neu
anlägen verausgabt. Der Bochumer Verein für Bergbau
und e m x wird dieſes d 162/s Prozent Divi
dende bezahlen. Das Unternehmen zahlte in den vergangenen
W der Reihe nach rückwärts 15 Proz., 121/2 Prozent,
7 z 5 Proz., 41/2 Proz., 3/2 Prozent. Es iſt dies dasd ie Vaaréſche Schienenflickerei bekannt gewordene Unter

nehmen.

Die Zahl der Analphabeten, d. h. der Leute, die
nicht leſen und ſchreiben können, unter den ausgehobenen Re
kruten iſt in Preußen auf 134 geſunken und zwar 128 beim
Landheer und 6 bei der Marine. Während im Jahre 1880/81
noch 2,37 Proz. der ausgehobenen Mannſchaften ohne Schul
bildung waren, betrug der Prozentſatz jetzt nur noch 0,09. Diegrößte Zahl von Analphabeten hat Oſtpreußen aufzuweiſen,

nämlich 52, ferner Poſen 28, Schleſien 17, Weſtpreußen 12
und die Rheinprovinz 11. Nur in einer nichtdeutſchen Mutterſprache hatten 119 Rekruten Schulbildung genoſſen, darunter

82 aus Poſen.
Das beweiſt wieder, daß es mit der Schulbildung im

ſie radreſe Oſtelbien immer noch am ſchlechteſten be-
tellt iſt.

Aeber Lohn und Arbeitsbedingungen der
ungelernten Krbeiter und Arbeiterinnen

(Fabrik- und Handarbeiter) in Weißenfels.
n. Weißenfels, 30. Okt. 1899.

Wenn man in den Tageszeitungen fortgeſetzt über die Land
flucht der Arbeiter und das r derſelben in die Städte
und die Jnduſtrie jammern hört, ſo könnte man glauben, dieſe
Leute fänden in der Stadt das wahre Eldorado. Da aus den
Reihen dieſer Leute leider ſehr wenig oder gar nichts in die
Oeffentlichkeit dringt, ſo iſt es einmal notwendig, den Schleier
ein wenig zu lüften und über die Lohn und Arbeitsbedingungen
der hauptſächlichſten Betriebe und Arbeitsplätze, welche hier

Knaben-
Knzüge,
Mützen.

Korsensa,
Schürzen,

Randschuhe.

Xormal-
Hemden, Kamisols,

Zeinkleider.

Morgenröcke,

änt Ziusen,Mäntel Umerröcke.

Gardinen,
Stores, Vitragen

besonders billig.

Teppiche,
Möbelstoffe,

Portièeren.

Tischdecken,
Zettdecken,

Steppdecken.

V Verkauf 2u allerbilligsten festen Preisen. W

Bruer Benjarmim, Ulrichstr.
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und zwar in der ſogenannten alten Fabrik über 100 m
und zirka 100 weibliche Arbeiter, während in der neuen Fabrik
zirka 130 männliche und über 50 weibliche Arbeiter beſchäftigt
werden. Davon arbeiten in der neuen über 70, in der alten
über 60 männliche Wechſelſchicht, d. h. Tag und Nacht

1. Die ierfabriken von Oskar Dietrich. Jn dieſenbeiden E. Fareertgg werden de Arbeiter d t,

r

chicht. Der Betrieb iſt ein ununterbrochener, ſo daß es fürWechſelſchichtarbeiter keine Eſſenpauſen t r

oft mmüſſen ihre Nahrung während des Betriebes und
Ünterbrechung einnehmen. In der alten Fabrik, welche zumTeil dur Ja erkraft betrieben wird, wird in der Zeit
vom I. Oktober bis 1. April auch Sonntags gearbeitet. Jn
dieſer Zeit tritt an Stelle der Sonntagsruhe die 24 Stunden-

t, alſo die ununterbrochene Arbeitszeit von Sonntag früh
s Montag früh. Die Sonntagsarbeit wird auf Grund der

R über den r emät igen Waſſerlauf“ geſtattet,
die Saale iſt alſo nach Meinung der Regierung ein unregel
mäßig laufendes Gewäſſer, obgleich ſeit dem außerordl. Hoch
waſſer 1890 kein Tag wegen Waſſermangels n eitet
worden iſt. Ferner wird in der neuen Fabrik im Winter die
Nachtarbeit Sonntags bis 8 Uhr a ausgedehnt.

Die tägliche Arbeitszeit der im maſchinellen Betriebe Be
h iſt von 6—6, für S und für weibliche Ar-iter von 6—7 und für jugendliche die geſetzlich entſprechende.
An Lohn erhalſen die Männer für oben angegebene Arbeitszeit
pro Tag 2 bis 2.40 Mark. Letzteres trifft nur für Maſchinenund Keſſelwarte u. Für 16—18jährige Arbeiter werden 1.50

bis 1.80 Mark gezahlt, während rn männliche von einer
Mark an entlohnt werden. Bei den Arbeiterinnen beträgt der
ohn für jugendliche 80 vie bis 1 Mark für Frauen. Sodann

iſt für Frauen ein Akkordſyſtem eingeführt, von welchem die
ſelben keine Ahnung haben, da Lohnbücher nicht ein S
werden. Der Akkordlohn beträgt 7 bis 9 Mark pro Woche, iſt
aber, wie geſagt, unkontrollierbar. Ein Einblick einer
Arbeiterin in das vom Meiſter geführte Lohnbuch
brachte der Naſeweiſen die Entlaſfſung.

Die Wochenlöhne ſtellen ſich daher etwa wie folgt: Ein
ermüller erhält z B. in einer Woche bei ſechs

Schichten 10 Mk., die andere Woche, auf welche die 24 Stunden
39 fällt, 14 Mk. Ein Hofarbeiter bei 11ſtündiger Ar
eitszeit 18 Mk. 20 Pfg., für Ueberſtunden a 20 Pfg. Am

Rollapparat ſoll durch Ueberarbeit die Arbeitszeit zuweilen auf
18 Stunden ausgedehnt werden.

Neben dieſen angeführten ahnen wird noch Zentnergeld r
währt und zwar für Werkführer pro Zentner 5 Pfg., für
Maſchinenführer 3 Pfg., für 1. Gehilfen und Holländermüller
2 Pfg., für 2. Gehilfen und jugendliche Arbeiter bis 1 Pfg.

as Zentnergeld wird vierteljährlich ausgezahlt und beträgt
für Holländermüller ca. 60—-80, für Zeugträger 30-40, für
weibliche Arbeiter 7.20-10.80 Mark.

Das Zentnergeld iſt widerruflich. Wer ſich durch
ſchlechtes Betragen oder Nachläſſigkeit „un-
würdig“ zeigt, bekommt keins. Darüber entſcheiden die
Betriebsführer und Meiſter. Es ſind Fälle bekannt, wo das-ſelbe alten Arbeitern im Betrage von 70 bis 80 Mark
nicht ausgezahlt wurde. Auch werden Abzüge für Schäden
an Gerätſchaften c. bis zu beträchtlicher Höhe (30 Mark und
mehr) gemacht. Wer innerhalb des Vierteljahrs ſeine Arbeit
verläßt, geht des Geldes ebenfalls verluſtig. Jn der alten
Fabrik giebt es im erſten Vierteljahr überhaupt nichts alſo erſtnach ſechsmonatlicher Beſchäftigung. Hofarbeiter bekommen
ebewfa s kein Zentnergeld.

Dieſes Syſtem ſind die Ketten, mit welchen man die „freien
Arbeiter an den Betrieb ſchmiedet und unter welchen die Ar
beiter manches über ſich ergehen laſſen müſſen, gegen was ſie
ſich ſonſt auflehnen würden. Strafen von 50 Pf. und 1 Mark
werden oft beim leichteſten Verſehen verhängt.

Würden die Arbeiter ein ſolches Syſtem, welches eines Ar-
beiters unwürdig iſt, beſeitigen können, ſo wäre ſchon viel zu
ihrer Beſſerſtellung erreicht. Obwohl es alle ohne Ausnahme
vbedrückt, ſo war man bis jetzt nicht im ſtande, eine Aenderung
rn Ein einzelner kann dies nicht, doch in der

aniſation würde es gelingen.Die öhnung ſoll nach der Fabrikordnung Sonnabends Fe
ſſebeg zu welchem Zwecke Freitag abend Schluß der Woche
ſt. Auch hier iſt eigenmächtig von ſeiten des Beſitzers Aende-

rung dahingehend getroffen worden, daß erſt Mittwoch
abend die Lohnzahlung erfolgt. Die Arbeiter müſſen alſo

age gearbeitet haben, ehe ſie den Lohn
er vorigen Woche erhalten.
Was die Beſchäftigung ſelbſt T ſo iſt dieſelbe ſehrgefahrvoll und ſchwierig. Obwohl in der Fabrik Ord-

nung gewiſſe m anempfohlen ſind, ſo geht manmit Berg tung über dieſelben hinweg und ſchreckliche Verletz
ungen ſind in vielen Fällen die Folge. Nicht weniger alsS Arbeiter ſind im Betriebe beſchäftigt,, welche da-
elbſt einen Arm oder eine Hand verloren haben, 1 Mann
at 3 Finger verloren, 2 Arbeiter blieben tot, einer 1894, der

andere 1896.
Einer Frau wurde am 6. März d. J. die Wade abgequetſcht.
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muß jetzt noch alle ahrenz erhält von d un verſicherung je ahrgeld, das
ſt de r 4 Klaſſe eine Frau, die kaum aufdem Fu e ſtehen kann. eitere Vorſorge iſt für dieſelbe

t ihrer Entlaſſung aus der Klinik am 8. September nicht
etroffen.Anfang September d. J. verlor ein jugendlicher Arbeiter unter18 Jahren den Unterarm. Wie man pricht, ſoll für dieſen die

Unfall Verſicherung noch nicht eintreten, da er zu ſolcher
Beſchäftigung, an welcher er verunglückte, nicht verwendet
werden durfte, was aber nicht zu kontrollieren iſt. Eine
Fabrikskranken aſſ zu welcher die Arbeiter 2 Proz. vom Lohne
zahlen müſſen, bietet dieſen auch nur die geſetzliche Mindeſtfriſt
von 13 Wochen Unterſtützung in Krankheitsfällen.

Dieſes iſt das Los von ca. 400 Arbeitern. Den Beſitzer
er man als reichen Mann, und wenn man auch übereſſen Einnahmequelle aus der Papierfabrikation keine Einſicht
hat, kann man doch vergleichsweiſe den Reingewinn eines
gleichen Etabliſſements, der Kröllwitzer Aktiengeſellſchaft, 65
v len. Derſelbe betrug im letzten Rechnungsjahre 520 000

ark.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, den 30. Oktober.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde in heutiger
Sihung verhondelt gegen den 49jährigen Arbeiter Auguſten e aus JLauchſtä t und deſſen w Ehefrau Luiſe

enſchel geb. Löter. Beide wurden der ſchweren Kuppelei
eſchuldigt, indem ſie in den Jahren 1896--1897 geduldet haben

ſollten, daß der verheiratete Maurer Schneider aus Leipzig mit
ihrer 17jährigen ledigen Tochter in ihrer W auſüng geſchlecht
lich verkehrte. Der Fall lag ſchon einmal dem Schwurgericht
aus anderem Grunde zur Beurteilung vor, da der Verkehr
Schneiders mit geh Tochter ſchließlich da geführt hatte,
daß erſterer die letztere erſchloß. Henſchels Tochter hatte ſich,

nachdem ſie ein Kind geboren und erfahren, daß Schneider ver
heiratet iſt, nie wieder mit ihm eingelaſſen. Schneider wurde
eiferſüchtig und hatte dem vngkusen Mädchen, weil es ihm
nicht mehr e un ſein wollte, eines Tages aufgelauert underſchoſſen. wurde vom hieſigen Schwurgericht dafür zu
12 Jahren Zuchthaus und Nebenſtrafen verurteilt. Die ſchwer
etroffenen Eltern, die ſchon den Verluſt ihres Kindes beklagen,nen heute nun auch noch vor dem Strafrichter Sie be
tritten, zeitig genug davon Kenntnis gehabt zu haben, daß

Schneider mit ihrer Tochter intim verkehre. Als die kranke
Mutter heute den in a vorgeführten Schneider
erblickte, bekam ſie wiederholt Anfälle. Das Reſultat der Ver-
handlun r beider Angeklagten, da der Gerichts
hof durch die Beweisaufnahme nicht die Ueberzeugung von der
Schuld der Angeklagten gewinnen konnte. Die Verdachts-momente ſchienen meiſt auf leerem Gerede zu beruhen.

Jm Gefängnis während der Verbüßung einer Strafe wegen

r r hatten ſich der rFerdinand Otto Funke und der Arbeiter Auguſt Jack ausSberſadt am 8 September gegenſeitig nach vorangegangenem

Streit mit Schraubenſchlüſſeln und dergleichen Jnſtrumenten
die Köpfe blutig geſchlagen. Beide Angeklagte räumen den
Thatbeſtand ein und wurde vom Staatsanwalt wegen ihrer
Vorſtrafen eine Geſamtſtrafe von je 6 Monaten Gefängnis be-
antragt. Das Urteil lautete gegen Funke, der den Streit be
gonnen hatte, auf 4 und gegen Jack auf 2 Monate Gefängnis.

Aus dem VReiche.
München. Ein Skandälchen ſpielt ſich wieder in München

ab, das erſt vor einigen Monaten den Glücks re e
vom Oktoberfeſte hatte. Diesmal iſt es die Mißwirtſchaft in
einer Jnnungs-Krankenkaſſe, die jetzt durch eine Er-
dern des Obermeiſters der Jnnung aufgedeckt wird. Jm
Mai dieſes Jahres wurde der bisherige Obermeiſter der Buch
binder Jnnung, Magiſtratsrat und Kommerzienrat Mar
Nagler, bei der r m der Jnnung in eine rewiedergewählt. Als der neugewählte Obermeiſter
Hugo Mais die bei der Jnnun z Krankenkaſſe über
nehmen wollte, entſtanden t allerlei Hinderniſſe; er konnte
niemals die Bücher und Abrechnungen bekommen. Schließlich
bekam er von Herrn Nagler einen ziemlich lakoniſchen S
abſchluß, wonach die Kaſſe ein Defizit von 500 M. haben ſollte
Die Zwangsinnung beſchloß, nachdem ſie zu der Anſicht ge
kommen, daß die Kaſſe nicht haltbar ſei, Ende Juni deren Auf-
löſung. Jetzt erſt ſtellte ſich die Verlotterung der Kaſſe heraus.
Sowie der Auflöſungsbeſchluß bekannt war, liefen Forderungen
über Forderungen ein, das Defizit zeigte ſich bald größer als
das von der alten Jnnung hinterlaſſene Vermögen, und nach-
dem eine amtliche Aaquidation worden, zeigt ſich
jetzt ein Defizit von ca. 4500 M. Der Vorgang wirft ein ebenſo
ungünſtiges Licht auf den alten Jnnungsvorſtand wie auf die
Aufſichtsbehörde, die einer ſolchen Mißwirtſchaft nicht rechtzeitig
ein Ziel ſetzte.

e ren v xh e m e cOld Wo bleibt der Staat? Hier einehe das freiwillige Gaben für den a
nene Börner II entgegennimmt, der ſeiner Zeit be
kanntlich als e e rder der Familie Müller ver-

ehaftet und längere Zeit gefangen gehalten wurde. Obgleich er
wegen mangelnden Beweiſes ſeiner Schuld freigelaſſen ward,
blieb der Verdacht der öffentlichen Meinung doch auf ihm haften,
er verlor faſt ſeine ganze Kundſchaft und iſt heute ſo gut wie
ruiniert. Man ſollte meinen, daß, nachdem nun der eigentliche
Mörder entdeckt iſt, hier der Staat eingreifen ſollte, damit nicht
erſt noch die für den Betreffenden keineswegs angenehme
Privatbettelei ſtatt g ite Die Verhandlung gegen
den Raubmörder Hoffmann findet am 13. NovembSchwurgericht Rudolſtadt ſtatt. owemrer vor dem

Der R Quittung.
Zeitz. er Rechnung sabſchluß der Partei für dasveiehſkne Hehl e Weeer Partei für das ver

gaſſenbeſtand Einnahme.
aſſenbeſtand 3.68 Mk.da Sammelliſten 0 tParteimarken 41.70Laut Quittungen 3174Entree bei Berſamm lungen 1117.75

Ueberſchuß von der Löbtauer Sammlung 83.67
Bildungsverein Ze i 20an re fieeberſchuß von der Maifeier 343.03Partei ſt in Werſchen 195 70Wreie Sänger

Metallarbeiter 110et 6.Weißenfels. II0Teuchern

Brödi-Theißen 45Panmburg 140.Sſer feld 27-Droyßi g. I 80Svſendorf 112.61

C v 2

Streckau 3.Niſ ma 2.20Summa 2298.17 M.
Ausgabe.

Agitationskoſten 333657 N.Flug blätter 26865Peozeß koſten 88815Parteitag in Stuttgart 102.40Kreis- und Bezirkstag oar hen 190artei Vorſtand Berlin. 1900

Inſerate 58.30Borvärt e. 14.80Porto 2688Unterſtützung 75Summa 1453.90 r
Bilanz.

Einnahme 2298.14 Mk.
Ausgabe 1453.90

Ueberſchüß 57727 M.
Revidiert und für richtig befunden:

Die Reviſoren: Voigt. Peter.
Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 30. Oktober.

Aufgeboten: Der Arbeiter Berger und Anna Roſche Streiberſtraße 8 und Forſter
ſtraße 57). Der Geſchirrführer Wenderott und Emilie Hammer Giebichenſtein und

leiſcherſtraße 35). Der Schriftſetzer Fiſcher und Marie Knopp (Raffinerieſtraße 5 und
hüringerſtraße 24). Der Landwirt Schmidt und Laura Fuchs Beeſenſtedt und

Korbetha). Der Fabrikarbeiter Döring und Wilhelmine Schulz (Hannover). Der Goldarbeiter Fuß und Sophie Schneider Hrn a. S. und Leipzig-Neuſtadt). Der Maurer

Tümpel und Anna Dettelmann (Droyſig und Liſſen).
Eheſchliezungen: Ter Fabrikarbeiter Tänzer und Anna Moritz (Kleine Schloß
aſſe 2 und Wilhelmſtraße 4). Der Sattler Richter und Eugenie Hammer Wilhelm

und e Gr auch aeboren: Dem Drechsler eſebu ne T. (Beeſenerſtraße 2). Dem Maurerren eine T. (Schülershof 4). Dem Handarbeiter Küſtenbrück T (Weingärten 31).

em Friſeur Miſchke ein S. (Karlſtraße Dem Fabrikarbeiter Czech ein S. (Schmie
ſtraße 32). Dem Maurer Laengerich eine T. (Ritterſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter
Spalteholz ein S. (Hackebornſtraße 6). Dem Bierfahrer le eine T. (Freiimfelder
ſtraße 81). Dem Handarbeiter Schauer ein S. (Fleiſcherſtraße 39). Dem Bauarbeiter
Lehmann eine T. z 13). Dem Schuhmacher Wurſt eine T. (Kuttelhof 5).
Dem Handarbeiter Günther eine T. (Weingärten 23). Dem Hausdiener Flechtner eine

Se 2 w. 5). I San ken e. e (Pulverweiden 3). Demer Haſchke eine T. (Fleiſcherſtraße 14). m Eppe eiGlauchaerſtraße 59). Huhmacher am
Geſtorben: Des Drechsler Grieſebuch T., 2 T. (Beeſenerſtraße 2). Des Barbier

Dummernix T., 11 M. (Großer Sandberg 11). Die Witwe Minna Walther geb. Billhardt,70 J. (Mangsfelderſtraße 22). Des Haändarbeiter Kelz T., 9 M. oterkerg 4). Des
Portier Werner Dorothee geb. Lenz, 70 J. (Merſeburgerſtraße 150). Des
Markthelfer Knöfel S, 4 M. Ankerſtraße 6). Des Arbeiter Bonſchke S., 2 T. (Klinik).
Des Schloſſer Ehrlich S., 3 M. Henriettenſtraße 13). Bertha Knopf, 23 J. (Klinik).
Des Maſchinenwärter Pech T., 5 J. (Klinik). Des Apotheker Grebe T., 7 M. (Geiſt
ſtraße 13). Des Keſſelſchmied Huth T., totgeb. (Schmiedſtraße 25). Des Schloſſer
Schlag Ehe'rau Wilhelmine geb. Schade, 44 J. (Lilienſtraße 13). Des Pferdeknecht
Grofmann S., 6 J. (Diakoniſſenhaus). Der Lehrer omer. Karſtedt, 80 J. (Ludwig
Wucherernraße 64). Die Witwe Roſalie Moritz geb. Schonert, 76 J. (Leſſingſtraße 7).

n --mn] IIIVerantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Dem hie tz iStete die famoſe Dame an Unbefangen T Tiſch S d Weg des Hotels zur Sonne kam
noch folgende Worte: u mir und bat mich, bei i13) Der Diamantenkönig. „Alſo, Sie Herr alter Philiſter, wenn Sie mal in die Reſi- v r. r

Roman von Rudolf Krafft.
(Nachdruck verboten.)

Die achte Morgenſtunde war eben vorüber, als Unbefangen
u eden originelle als draſtiſche Weiſe geweckt wurde

er Kommerzienrat, a und Paulinchen bombardierten
vom Garten aus die geſchloſſenen Fenſterläden des Zimmers,
in dem der Schlummernde lag, mit abgefallenen Aepfeln,
Pflaumen, Da ensapfen u. ſ. w. und dabei ſchrie Paulinchen
aus voller Kehle: ufſtehen, Herr alter Philiſter, aufſtehen,

Herr alter Philiſter tDer alſo aus dem Schlafe Geſcheuchte erhob ſich J
öffnete einen der Läden zum Beweiſe dafür, daß das Wecken
gewirkt hatte, und machte hierauf ſeine Toilette, um ſich dann
u den übrigen Gäſten in den Garten, wo ein reich gedeckterFrühſtüdet ch ſeiner wartete, zu begeben.

Paulinchen machte die Honneurs und begrüßte ſowie bediente
den Ankömmling mit einer Ungeniertheit und Liebenswürdig-
keit, als ob geſtern nicht das geringſte Unziemliche paſſiert
wäre.„Meine Herren,“ ſagte der Kommerzienrat nach Beendigung
des unter allerlei Scherzen verlaufenen Dejeuners, „in einer
halben Stunde fahre ich wieder nach Hauſe. Halten Sie ſich
a bis dahin zum Abſchied bereit und auch Du, Paulinchen,
faſſe Dich nach Kräften, wenn unſere Wege wieder einmal oſt
und weſtwärts ſich ſcheiden.“ w.„Es wird ſchon gehen, wenn es auch ſchwer fällt,“ meinte
die Dame.„Jch,“ antwortete Scharf, „würde bei dieſem herrlichen
Wetter am liebſten nach Hauſe gehen und wenn Sie, Herr
Unbefangen, Luſt haben, wandern wir ſelband auf dem Fuß
wege zur Stadt. Es iſt nur eine gute Stunde Weges. Der

err Kommerzienrat wird uns gewiß entſchuldigen, wenn wir
m allein fahren laſſen, denn ſeine Deviſe iſt: Nur nicht

eniert!“4 Pnbelgngei der nach Herrn Maßreglers Geſellſchaft keine
übermäßige Sehnſucht verſpürte, erklärte ſich mit dem Vor-
ſchlage einverſtanden, während der Kommerzieurat eNun wenn die Herren ihre Schuhrechnung abſolut in die
Höhe treiben wollen, mir kann es egal ſein.

Der Diamantenkönig und Scharf machten ſich ſofort auf denwobei ihnen der Fabritkherr und e re
Schritte das Geleite gaben.

denz kommen, beſuchen Sie mich. Es geht bei mir hochan-
ſtändig zu, Sie treffen dort die feinſten Herrſchaften. Nichtwahr, Guſtl

„Gewiß,“ beſtätigte der Kommerzienrat und reichte ſeinen
beiden Gäſten die Hand.

Wortlos ſchritten Scharf und ſein Begleiter eine Weile da
in, ſich des ſchönen Morgens erfreuend. Durch die grünen
weige ſtrich geheimnisvoll rauſchend die mit dem Dufte des
arzes geſchwängerte Luft, zwiſchen dem weichen dunkelgrünen
oos wuchſen dichtgedrängt große Schwarzbeeren und da und

dort funkelte neben dem Sammetgrün und Tiefblau ein Thau-
tropfen gleich einem Diamanten. Manchmal ſtand ein reich
mit S Baumſtumpf am Wege, umgebenvon ſchlanken, üppigen Farren. Muntere Vöglein fangen ihr
fröhliches Lied und zwiſchen hinein klang der Lockruf des
Kuckucks oder der heiſere Schrei eines aufſteigenden Raben.

Nach einiger Zeit unterbrach Scharf das andächtige
Schweigen mit minder andächtigen Worten.

„Schade,“ ſagte er, „daß bei den Menſchen kein Zuchtzwang
exiſtiert. Wäre ein ſolcher eingeführt, ſo müßte man den
Kommerzienrat unbedingt mit Paulinchen verheiraten. Die
Buben, die ſie bekämen, würden vorausſichtlich große Staats
männer vom Schlage Napoleons u. ſ. w. werden, und die
Mädchen Weiber vom Schlage der Katharina II. und der
Eliſabeth von England. Die für ſolche Menſchenkinder nötigen

ngredienzien Skrupelloſigkeit, Zynismus, Brutalität und
erſtand wären auf jeden Fall bei Papa und Mama zur Ge

nügrgrzer m„Mir iſt es unbegreiflich,“ erwiderte Unbefangen, wie ein
Mann von ſolcher Verworfenheit eine ſo große Rolle in
Schönau ſpielen kann.“

„O du lieber Himmel,“ antwortete der Doktor, „er hat eben
Geld, giebt hübſche Diners, zahlt bei Feſtlichkeiten den Löwen-anteil, macht auch hübſche Präſente und das genügt in unſerer
ausgezeichneten chriſtlichen Geſllſchaft vollauf, um von
ihr geehrt zu werden, wie ein alter Kater im Lande der
Pharaonen.“

Da ſehen Sie aber do etwas zu ſchwarz,“ replizierte der
alſo Belehrte. „Denken Sie nur an mein Schickſal Mich
hat man als einen wildfremden, bewußtloſen Menſchen vom
Boden aufgehoben, niemand kannte mich und dennoch wurde
ich mit rührender Liebe a t. Man gab mir eine eigene

erin, der Arzt ſah l dreimal nach mir und als ich
dann geneſen war, lud mich zuerſt der Oberrichter, hierauf der
Kommerzienrat in ſein Haus, heute mittag bin ich beim Bezirks

endlich ſuchte auch noch ein Juwelier wich ebenfalls ganz von
ſt auf, um zwölf meiner Steine zu den, wie er mir ver-
icherte, höchſten Preiſen in Geld umzutauſchen. Dieſes liebe-
volle Entgegenkommen aller, mit denen ich bis jetzt zu thun
hatte, beweiſt doch zur Genüge, daß die Menſchen nicht ſo
ſchlecht ſein können, wie Sie dieſelben ſtets malen, daß ſie
vielmehr, abgeſehen von einigen wenigen Ausnahmen, die es
ja immer und überall geben wird, gut und edel ſein müſſen
und die hohen Lehren ihres gekreuzigten Gottes gewiſſenhaft
befolgen.Sgharf ſah den Diamantenkönig während 7 Expektoration

immer verwunderter an und als dieſelbe zu Ende war, blieb
er ſtehen und fing ſo herzlich zu lachen an, daß der Wald
wiederhallte.

Unbefangen war von dieſer ausnehmenden Vergnügtheit ſehr
unangenehm überraſcht und hielt gleichfalls im Gehen inne.

„Sie glauben alſo wirklich,“ begann der Doktor, „daß man
Sie aus Mitleid, Barmherzigkeit, chriſtlicher Nächſtenliebe undr fgkeit ſo gut behandelt. t das thatſächlich Jhr

t I
„Ja,“ ſtieß der Gefragte gprelg hervor.Aber, mein Lieber,“ fuhr Scharf Unbefangen beruhigend

auf die Schulter klopfend fort, „Sie ſind ein ſeltener Jdealiſt.
Hören Sie mich einmal ruhig an: Nicht dem Chriſtentum,
nicht dem Gekreuzigten und auch nicht der Liebe und Barm
herzigkeit haben Sie es zu danken, daß Sie ſo hofiert wurdenund werden, ſondern einzig und allein den zwei bis drei
Millionen Gulden, die man in der Form von Diamanten bei
Jhnen fand. Hätten Sie nur zwanzig Kreuzer oder nichts in
der Taſche feba t, ſo würde man Sie einfach in den allgemeinen
Krankenſaal gelegt, notdürftig kuriert und dann ohne Sanund Klang wieder auf die Straße geſetzt haben, Jhnen ſelbſt

überlaſſend wie Sie mit halbgeneſenen Körper daszum Leben Nötige verdienen können. Weder dem Oberrichter,

noch dem Kommerzienrat, noch dem Bezirksarzt, noch dem
Hotelier wäre es eingefallen, Sie einzuladen, ja es wäre ſogareine große drage ob Jhnen auch nur einer dieſer e mehr
als einen Kreuzer geſchenkt hätte, ſofern Sie um Almoſen ge
beten hätten.

Unbefanger der dieſer Erklärung atemlos gelauſcht hatte,

ar ſer n l W ich s glauben, Sann ich nicht glauben rief er gequälten Herzens, „ehe Siemir es nicht bewieſen haben

Gortſetzung folgt.)

tat
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Ein Held.
Eine Geſchichte aus Slavonien von M. M. Roda-Roda.
Jm Wirtshaus zu Jvaneci ſaßen vier ſpäte Zecher: Mile

Sivic, Jmre Jlles, dann ein Fremder und in die Ecke ge
drückt Pero Adakumovic.

Der Fremde war ein Bosniak, der im Dorfe Meſſer aus
Moſtar und Livnoer Zigarrenſpitzen, rote Korallenſchnüre und
allerlei ſonſtigen Tand verkauft hatte. Eins der ſonderbaren
Meſſer wog neben Pero Adakumobvie: die Klinge haarſcharf und
ziſeliert, der Beingriff mit bunten Steinchen und Goldflitter
verziert.

In dicken Flaſchen blinkte der hellrote Landwein. Man
ſprach ihm wacker zu. Mile Sivic war der erſte, der zum
Aufbruch mahnte.

„Pimo braco trinkt aus, Brüder gehen wir.“
Wir Leute, es iſt ſpät“, mahnte auch gähnend der

irt.
Jmre Jlles, der Kutſcher des Wirtes verſchwand in ſeiner

Kammer, die beiden anderen verließen gemeinſam die Stube.
Adakumovie der ſtumme Gaſt, war unbeachtet früher ver-
ſchwunden.

Am anderen Morgen fand der Kuhhirte, der erſte, der über
den Markt ging, den Bosniaken erſtochen vor dem Wirtshaus
liegen. Er trommelte den Richter aus dem Schlaf und eine
halbe Stunde ſpäter war der junge Sivie verhaftet. Das Ver
hör brachte nichts heraus.

„Du warſt der letzte, der mit dem Hauſierer geſprochen hat,
Du biſt mit ihm hinausgegangen!“ ſagte der Richter.

„Herr, ſo wahr mir Gott helfe, ich habe ihn nicht umge-
bracht. Wir ſagten uns „Gute Nacht“ Er blieb ſtehen, um
ſeinen Gürtel feſter zu ziehen, und ich ging“, beteuerte der An
geklagte feſt.

„Das Meſſer hier“ der Richter wies eines der bos-
niſchen Meſſer vor „mit dem der Arme erſtochen wurde,
iſt Dein Meſſer

„Nein, Herr! Sie finden überall ſolche Meſſer.
ſollte es gerade meines ſein

„Antworte mir“ die ſtrengen kalten Augen bohrten ſich
ſage in das Antlitz des Mörders „wo warſt Du dieſe

acht

Der Burſche wurde noch bläſſer und ſchwieg.
„Warum antworteſt Du nicht
Da kam es leiſe, zögernd:
„Jch kann nicht Herr fragen Sie, was Sie wollen,

nur das nicht!“
„Menſch, verſtehſt Du denn nicht, daß Du damit den Mord

ein et Richter!„Jch habe keinen Mord begangen, Herr RichterWo warſt Du alſo S v
„Das das ſage ich nicht!“
„Und er blieb dabei er ſagte es nicht.
Das Urteil wurde ihm geſprochen und lautete auf lebens-

länglichen Kerker.

Warum

J

Achtzehn Jahre waren vergangen. Jn Szepoplava ſaß ein
alter, grauhaariger Mann in der Zelle und ſchnitzte einen
Kutora. Es war eine Künſtlerarbeit, die unter ſeinen fleißigen
Händen gedieh.

Die Thüre öffnete ſich und der Gefängnisdirektor trat ein.
Erſtaunt blickte ihn der Gefangene an.
mee Herr grüßte ihn freundlich und ſetzte ſich ihm gegen

er.
„Höre, Mile, haſt Du jemals einen Pero Adakumovie ge-

kannt
Mile legte die Hand gegen die Stirn und dochte nach. Ach,

es lag ihm alles fern ſo fern, was an die Heimat er-
innerte. Dann nickte er.

Donnerstag, 2. November.

T
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„Dieſer Mann iſt vor vierzehn Tagen geſtorben. Vor ſeinem
Tode hat er gebeichtet.“

Sivie nickte. Das war ſo in Ordnung.
„Er hat etwas gebeichtet, was Dich betrifft

e Sivie dem Direktor ſtarr ins Geſicht.
a ſagte er es ihm in einem Zuge. o ein Bauer

wird doch nicht gleich den Verſtand ieren!
„Erinnerſt Du Dich an die die Nacht? Ja? Der

Adakumovic hat auf der Bank in der Ecke geſeſſen. Jhr habtihn nicht beachtet. Er ſchlich ſich vor Euth hinaus. Dann

kamſt Du und der Bosniak und noch einer
„Der Jlles Jmre war es,“ ergänzte Sivic mit heiſerer

Stimme.
„Ja, ſo er, Du gingſt nach rechts, der Jlles nach

links. Da ſprang der Adakumovie hinter dem Zaun hervor,
riß ihm ein h heraus, ſtach ihn nieder und beraubte ihn.
Fünfundachtzig Gulden hat er ihm weggenommen.“

„Und es war nicht mein Meſſer, das ihm in der Bruſt ge
ſteckt hat,“ ſeufzte der Arme und fiel bewußtlos hintenüber.
Sie konnten ihn kaum zum Leben erwecken. Am dritten Tage
darauf war er Hauſe.

Es war ein blutjunger Richter im Orte, der die alten Pro
tokolle und Akten durchgeſtöbert hatte der wollte noch eines
wiſſen noch das eine.

„Wo warſt Du in jener Nacht fragte er den Bauer, wieihn ſchon ſo viele vorßer gefragt.

„Achtzehn Jahre achtzehn Jahre“, murmelte er vor ſich
hin und ſagte dann laut:

„Holt den Bürgermeiſter her, Herr Richter
Der Bürgermeiſter kam.
„Wer iſt ſeit achtzehn Jahren hier geſtorben fragte Sivic.

gehe h Seelchen, das weiß ich nicht. Jch bin erſt acht
re hier.“

„Dann holt mir den Pfarrer
Der Pfarrer brachte ſein Kirchenbuch mit und las

Namen für Namen. Sivic regte ſich nicht. Plötzlich richtete
er ſich auf. „Könnt Jhr beſchwören, Hochwürden, daß die
alle geſtorben ſind, die Jhr genannt?“ „Ja.“ „Jhr
wollt wiſſen, wo ich in der Nacht vom 24. auf den 25. Juli
war Sein Auge flammte und die welken Lippen zitterten
„Bei der Kathe Servie war ich.“

Er atmete tief auf. Das Geheimnis, das er achtzehn Jahre
bewahrt, er ſchrie es beinahe heraus, als befreie er ſich von
einer ſchweren ſchweren Laſt. Die Toten verlangen kein
Schweigen mehr.

„Warum haſt Du das nicht früher geſagt
Die Stimme des Richters zitterte.
z Herr wer ein Weib entehrt entehrt ſich

elbſt

Der Pfarrer hatte ſich abgewendet und der Bürgermeiſter
ſchneuzte ſich geräuſchvoll.„Du biſt rei Sivic“, der Richter trat auf den Bauer zu
und ſtreckte ihm die Hand entgegen. „Jch bedauere Dich von
Herzen. Jetzt kannſt Du gehen, wohin Du magſt Sivie.“

Und er ging. Gerade in den nächſten Kramladen, dortkaufte er ſich einen Strick und hängte ſich anf.

Dieſe Geſchichte hat vor vielen anderen den einen Vorzug
daß ſie wahr iſt.

Aus der guten alten Zeit.
Eine lehrreiche Betrachtung über das Mittelalter.

Je mehr die Arbeiter zum Bewußtſein ihrer Klaſſenlage
kommen und den herrſchenden Klaſſen den Rücken kehren,
deſto mehr ſind dieſe gezwungen, ihren Rückhalt in der bäuer,
lichen Bevölkerung zu ſuchen, um ſich an der Macht zu er
halten. Jhre letzte Hoffnung beruht ja darauf, daß der So
zialismus an dem „anti-kollektiviſtiſchen Bauernſchädel“, wie ſi.

nterhaltung und Hrlehrung.
2
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ſich geſchmackvoll ausdrücken, zerſchellen werde, daher ihr hef-
tiges Werben um die Hand des „Bruder Bauer“.

Daß es dabei nicht ohne die widerlichſte Heuchelei abgeht,
wiſſen wir. Der adelige Junker ſpiegelt dem armen Bauer
vor, er habe dasſelbe IJntereſſe, wie er, und deshalb müßten
ſie zuſammengehen; der klerikale Zentrumsmann verſichert dem
Bauer, daß es für ihn nur beſſer werde, wenn Klerus und
Kirche wieder zu T Macht und Einfluß im Staatsleben

ungen. Da gilt es für den Bauer, die Augen aufzumachen
und ſich die aufdringlichen „Bauernfreunde“ recht zu betrach-
ten. Thut er dies, dann wird er bald herausfinden, daß er
übers Ohr gehauen werden ſoll, daß ſeine angeblichen Freundenur mit ſeiner Hilfe an die Staatskrippe Feen wollen, um
ß2 auf ſeine Koſten zu mäſten. Er darf nur einen Blick

zurückwerfens in die Vergangenheit und er wird finden, was
er von den junkerlich klerikalen Bauernfreunden zu erwarten

t.

Wenn es Adel und Klerus je darum zu thun geweſen wäre,
den Bauern ein menſchenwürdiges Daſein zu verſchaffen, ſo
hätten ſie während des ganzen Mittelalters hindurch, wo ſie
die Macht beſaßen, Zeit und Gelegenheit dazu gehabt. So
aber iſt die Geſchichte des Mittelalters mit dem Schweiß und
Blut der Bauern geſchrieben. Ein Geſchichtsſchreiber nennt ſie
eine beſtändige Rauferei zwiſchen Adel und Geiſtlichkeit um
die fetteſten Brocken Bauernlandes. Wo ein freier Bauer ſaß,
ſuchte man ihn mit allen Mitteln in Leibeigenſchaft und Hörig-
keit zu zwingen. Die e Hand und Spanndienſte,Jagd, See und Baufronden wurden unerträglich und
aahmen kein Ende. Die hörigen Bauern mußten im April
und Mai oft vier Wochen fronden und ihre eigene Feldarbeit
liegen laſſen, wodurch ihnen großer Schaden erwuchs. Häufig
bekamen die geſchundenen und abgehetzten Hörigen nicht ein
mal die Koſt während der Frontage, dagegen um ſo mehr Be-
ſchimpfungen und Schläge. „Alle Jahre S die Grund

en den Bauern die Gülte“, ſchreibt der Nürnberger Hans
oſenblüt um 1450, „ſo er darüber etwas ſagt, ſchlägt man

ihn nieder wie ein Rind, mögen ſein Weib und ſeine Kinder
ſterben und verderben, da giebt es keine Gnade.“

Man nahm den Bauern die Tagweide, die Benutzung der
Allmende wurde mit Zinſen belaſtet, als wäre ſie urſprüng
lich Eigentum des Herrn; der Wald wurde gebannt und das
Tier im Walde. der Vogel in der Luft und der W im
Waſſer abgeſprochen. Die Markgenoſſen verloren ihr P
recht und dieſes riß der Adel an ſich. Es bildeten ſich un
emeſſene Jagdfronden heraus und grauſame Strafen wurden
ür den Jagdfrevel Feſtgeſetzt. Gingen doch die Edelleute mit

Strafen bis zum Entmannen, zum Ausſtechen der Augen
und zum Verluſt der Hände. Für die furchtbaren Wildſchäden
erhielt der Bauer nicht das geringſte

Ein Herr von Eppſtein ließ im Jahre 1494 einem Bäuer
lein durch den Schbarſrichter den Kopf abſchlagen, weil es in
einem Bache einige r hatte. Jm Jahre 1524,
kurz vor dem Ausbruche großen Bauernkrieges klagten die
Bauern der Grafen von Lupfen und Fürſtenberg, „daß ſie
weder Feyer (Feyertag) noch Ruhe haben, rig am Feyer-
tag und mitten in der Ernte müßten ſie der Gräfin Schneckenel ſuchen, Gorn darauf zu winden, und für ſie Erdbeer,

rieſen und Schlehen zu gewinnen und anderes dergleichen
thun, den Herren und Frauen werken bei guttem Wetter, ihnen
elber im Unwetter, und das Gejägd und Hunde liefen ohne
chtung einigen Schadens.“ Der Uebermut der Adeligen ging

o weit, daß ſie Hörigen anhielten, im Bette der Herr
chaft die Flöhe zu ſuchen oder die Fröſche zu ſtillen.

Mit dem Adel um die Wette betrieb der Klerus die
Bauernſchinderei. Die Lehre, daß man ſich durch Schenkungen
an die Kirche Strafloſigkeit ſichern könne, wurde
S benutzt, von Sterbenden Teſtamente zu erſchleichen, worin
Söhne und Töchter zum Nutzen der Kirche enterbt wurden.
Was nicht mit Liſt ging, gelang durch Gewalt. Die geiſt
lichen Herren der Kemptener Abtei ließen ohne rechtmäßige
e freie Zinſer ſo lange in den Turm ſperren, in Stock
und Bock legen, bis die gequälten Opfer ſich dazu verſtanden,
auf ihre e zu ichten. „Willſt Du aus dem Turm,“
ſagte ein Beamter des Abtes von Kempten z. einem gefangennnn Bauern „ſo mußt Du mit Gnaden hexauskommen

und nicht mit dem Rechten Dein Schreien zu dem Recht wird
Dir nicht helfen, und wenn Dir Gott ſchon auf dem Rücken
ſäße, b mö Du aus dem Turme nicht kommen, denn
allein durch Gnade meines r Herrn von Kempten.“

Heiratete eine freie Jungfrau oder Frau einen Zinsbauern

des Stifts, ſo wurde ſie vom Abendmahl, ja von der Kirche
überhaupt ſo lange ausgeſchloſſen, bis ſie ſich in die Zinſer
chaft des Gotteshauſes ergab. Heirateten freie Zinsleute
eibeigene, ſo wurde das Gleiche gegen ſie angewandt, bis ſie

ſich ſelbſt auch leibeigen dem Stift ergaben.
Die Gemeinde Thannheim mußte dem Kloſter Ochſenhauſen

Gülten und Zins zahlen für Aecker und Wieſen, welche die
Jller weggeſchwemmt hatte.

Mit welcher Rückſichtsloſigkeit und Gewalthätigkeit der Abt
von Blaubeuren mit ſeiner Gemeinde Rottenacker verfuhr, zeigt
folgende Stelle eines Berichts: „Es hat ein Hube geben vier
Pfund Zins oder Heugeld; jetzt ſo hat man uns dreißig Schil
ling darauf geſchlagen und uns dabei zugeſagt, wir dürfen
weder reiſen (Kriegsdienſte thun) noch dienen. Wir müſſen
r jetzt die dreißig Schilling geben und dazu reiſen und

ienen.
Anſtatt die Witwen und Waiſen zu ſchützen, bereicherte ſich

der Klerus durch die Einrichtung des Todesfalls oder Beſt
haupts beim Tode eines Hörigen. Dieſe Erbſchaftsſteuer be
trug in einigen Gegenden bis zu dreißig Prozent. „Wann
einer ſtirbt,“ klagen die Bauern von Altenweiler, „ſo kommt
dann der Abt von Weingarten und teilt mit der Frau oder
mit dem Manne. Wir meinen, es ſei wider die göttliche Ge
rechtigkeit, daß er unſere Kinder erben ſoll. Das erbarm' Gott
im ewigen Reich.“

Der Biſchof Johann Bruno von Würzburg lebte wie ein
ürſt des Morgenlandes in ſalomoniſcher Pracht und Ver-

chwendung. Während das Volk darbte und ſeufzte, rauſchte
es von Feſten am Hofe, der ein Sammelplatz von Schmeich-
lern und Nepoten, von Maitreſſen und ihren Kindern war,
an die er auf das leichtſinnigſte die Einkünfte des Landes
verſchwendete. Einer ſeiner Nachfolger, der Biſchof Sigmund
aus dem Herzogshauſe Sachſen den ſein Vater dem geiſt
lichen Stande gewidmet hatte, „weil er in der Vernunft etwas
irre und ungeſchickt war“, führte eine Mißwirtſchaft, daß,
wie ein Würzburger Chroniſt erzählt, unter ſeiner Regie-
rung „kriegen brennen rauben, würgen v ſtöcken,

ſchlagen viel ärger und heftiger ward, denn vorher
geweſen.“

Mit welcher Mißachtung der Klerus des Mittelalters vom
Volke ſprach, ges das folgende: Als der Abt des Stifts
Neuhauſen im Wormſer Gau erfuhr, daß die Kölner Domini-
kaner mit dem Kaiſer unterhandelten, ein Jnquiſitionstribunal
in Deutſchland zu errichten, rieb er ſich vergnügt über ſolche
Erfolge der Kirche die Hände und ſchmeichelte ſich mit der

offnung, ſie wollen die Leute noch überreden, daß ſie Heu
en.
as möge genügen um zu zeigen, welcher Art die Be

glückung der Bauern durch Adel und Klerus in der Zeit war,
wo ſie herrſchten. Der Bauer kann aus dem Vorgeführten
ermeſſen welche Glückſeligkeit ihn erwartete, wenn Junker
und Efoffen wieder zur Herrſchaft kämen, und welche Thor-
d er begeht, wenn er ihnen bei Wahlen zum Reichs und
'andta eſolgſchaft leiſtet. Verſteht er ſein Jntereſſe recht,ſo don er aber auch den anderen Parteien mögen ſie

heißen, wie ſie wollen kein Vertrauen ſchenken denn ſie
ſtehen ebenfalls auf dem Boden der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-
ſergers- die auf der Ausbeutung des arbeitenden Volkes

eruht.
Die natürlichen Verbündeten des Bauern ſind die klaſſen

bewußten Handwerker und Arbeiter, die in der Sozialdemo-
kratie den Kampf für die Befreiung des arbeitenden Volkes
in Stadt und Land aus der Lohn und Zinsſklaverei führen.

men
Die „unterirdiſche Welt“ auf der Rariſer

Welt Kusſtellung.
Am Fuße des Eiffelturmes, wo ein alaſt r den Bergbau

und die Metallurgie errichtet worden iſt, werden die Beſucher
der Pariſer einen Einblick in die S iungender modernen Bergbau Technik thun können. Noch inter-
eſſanter wird jedoch eine andere Ausſtellung werden, die ein
wirkliches Bergwerk darſtellen will, wo alles, was die Erde in
ihrem Jnnern an koſtbaren Mineralien bietet, in ſeinem natür-
lichen Vorkommen und in ſeiner Gewinnung durch den
Menſchen vorgeführt wird. Jn den Katakomben, die ſich
unterhalb des Trocadero Gartens und ſeiner Umgebung hin
ziehen ſollen zwei Ausſtellungen geſchaffen werden, von denen

ie eine als „unterirdiſche BergwerksAusſtellung“, die andere
als „unterirdiſche Welt“ bezeichnet wird.

Das Pariſer Eoho des Mines veröffentlicht nach Angaben
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des die Arbeiten leitenden a einige intereſſante
Einzelheiten. Der Zugang zur Bergwerks- Ausſtellung wird
in der Rue de Magdebourg liegen, wo ein Schacht von fünf
Meter Durchmeſſer zu den unterirdiſchen Strecken führen wird,
und wo man auch in die Transvaal-Bergwerks- Ausſtellung
wird gelangen können. Jn dieſer künſtlichen Grube werden
die Beſucher ein möglichſt naturgetreues Bild eines Bergwerks

finden. Die Anlage wird eine großartige ſein, denn die unter-
irdiſchen Strecken ſollen im ganzen 700 Meter lang ſein. Dort
kann man ſehen, wie die Kohle, das Gold, Silber, Blei,
Kupfer und Eiſen, das Steinſalz, der Diamant und andere
nutzbare Mineralien in der Natur vorkommen und wie ſie ge

wonnen werden. gGeht man dann nach der Transvaal Ausſtellung hinüber,
ſo wird man dort ein wirkliches Goldriff ſehen, das von
KaffernBergleuten bearbeitet wird, von hier aus kann man
dann durch einen Stollen an das Tageslicht gelangen, wo
n Page Verarbeitung der Golderze in Augenſchein zu
nehmen iſt.

Noch merkwürdiger wird ſich die „unterirdiſche Welt“ aus-
nehmen, die ſich genau unter dem TrocgderoPalaſt befinden
und durch zwei langſam in die Tiefe ſich neigende Strecken
zugänglich ſein wird. Jn dem Trocadero-Hügel, der
teils aus Kalk beſteht, wurde früher wirklicher Bergbau ge
trieben, ſo daß man die bereits vorhandenen Hohlräume nur
weiter auszuhauen braucht. Die hier beabſichtigten Aus-
ſtellungen werden hauptſächlich archäologiſcher Natur ſein
So, wird man u. a. ein Bergwerk aus der Zeit der alten

hönizier und dann ein mittelalterliches Bergwerk mit den
daſchinen und Werkzeugen der damaligen Zeit vorführen.

Ein beſonderer Saal wird in das Grab Agamemnons zu
Mykenä verwandelt werden, wie es dereinſt von Schliemann
aufgefunden wurde. Man wird hier die alten Könige in
Goldmasken und vom Kopf bis zu den düß er eingehüllt
u wie ſie in dem Grabe beigeſetzt wurden. Außerdem ſoll

urch Dioramen eine Vorſtellung von dem Ausſehen der Erd-
oberfläche zur Zeit der verſchiedenen geologiſchen Epochen ge-
ßer werden, beſonders der Steinkohlenzeit, des Jura und
es Tertiär mit der damals lebenden S und Tierwelt.

Endlich werden Nachahmungen der berühmteſten Höhlen ſowohl
aus Europa als aus anderen Erdteilen in möglichſt naturge-
treuer Ausführung zu ſehen ſein, darunter e e von der
blauen Grotte bei Neapel, von den berühmten ſüdfranzöſiſchen
Höhlen, von denen in den Marmorbergen von Annam, wo ſich
unterirdiſche Pagoden beſinden, dann die Eremitengrotte amToten Meer u. 3 w.

h

Streifzüge durch die Kulturgeſchichte
in Briefen.

XXXIII.
Liebe Kätel

Da nach Meinung der Geiſtergläubigen ſo viel von vorſorg-
licher und gewiſſenhafter Pflege der Seelen unſerer verſtorbenen
Vorfahren abhängt, hält der Menſch ſtarr an den ihm über-
erbten Kultpflichten. Er hütet ſich ängſtlich, etwas von dem
Hergebrachten zu verſäumen, etwas daran zu ändern, und ſo
pflanzt ſich der ſchädliche Wuſt von Geſchlecht zu Geſchlecht. vonJahrhundert zu Jahrhundert fort nur langſam, kaum merklich
läßt der ſich entwickelnde Zeitengeiſt einen Aſt nach dem andern
vom großen Glaubensbaume verdorren, bis zuletzt doch auch der
Stamm vertrocknen und ſtürzen wird.

Aber wo ſitzt die Seele? Wenn das Blut entfließt, ſo
entflieht damit zugleich die Seele. Der Urmenſch ſchloß daraus,
daß die Seele, das Leben im Blute ſitzen, und da aus dem
warmen Blute wie aus dem Munde ein Hauch kommt, der
Atem, erſchien ihm ſchließlich dieſer Hauch oder Rauch als
die Seele ſelbſt. Von dieſem Standpunkte aus können wir
uns auch erklären, warum nach der Bibel den Juden ihr Gott
als Rauch oder Rauchwolke erſchien. Was an dem Atem der
wihtigr Teil der Seele war, die Wärme (Feuer), die Luft
oder das Feuchte (Waſſer), das vermochten die alten Völker
nicht zu entſcheiden. Sie gingen ſicher und erkannten alle drei
Momente als die Grundformen des Lebens an, wie denn auch
die griechiſchen Weiſen noch in Feuer, Luft und Waſſer die

w. u a e le H allie dem Körper entflohene Seele hatte nach allgemeinem
Glauben r die Geſtalt eines Schattens anzunehmen,
in der ja auch unſere „Geſpenſter“ noch auftreten, oder ſich in
ein Tier zu verwandeln, in einen Vogel, beſonders gern in
eine Schlange. Der e hat ſich gar lange
erhalten, und unſer deutſcher agenſchatz weiß viel davon zu
erzählen, daß aus dem Munde eines Verſtorbenen eine Schlange

ekrochen ſei. Noch vor zwei Jahrhunderten, als das Volk noch
feſt und peiß an Herxen glaubte, galt es als unanfechtbare That

ache, daß die Seele einer Hexe zeitweilig als Maus den
Körper verließ und ihrem Privatvergnügen naieſ ing. Währenddieſer Zeit lag die Here leblos wie ein St Ken a

olz auf ihrem

Lager erſt wenn die Maus wieder durch den Mund in den
Körper iſt war, wachte die 8 wieder auf. Mancher
ſolchen Maus paſſierte auf ihrem Spaziergange ein Unglück;ſie fand den Weg nicht mehr zurück oder wurde gar erſchlagen;

dann blieb natürlich die Here tot liegen.
w gern empfangen die Raben eine entfliehende Seele;

es iſt darum immer ein ſchlimmes Zeichen und deutet au
baldigen Tod, wenn Raben ſich in der Nähe eines Hauſes
niederlaſſen, in dem ein Kranker ruht. O das Volk weiß
darüber ſehr viele unheimliche Geſchichten zu erzählen. Es
können auch andere Vögel ſein, die um das Haus des Kranken
fliegen. Daß die Raben den Galgen, die ja in der „guten alteneit“ allerwärts aufgerichtet wurden, beſondere Auſiercſamieit
chenkten, iſt natürlich bei ihrer Vorliebe für die Seelen nicht
zu verwundern.

So konſtruierte ſich, liebe Käte, das unwiſſende Volk in ſeinem
treuherzigen Glaubenseifer ein eigenartiges Verhältnis zwiſchen
den Seelen a Tieren, und unendlich zahlreiche,
bald leiſere, bald kräftigere Anklänge an jene durch die fort
S e naturwiſſenſchaftliche Erkenntnis verdrängte An

auung finden ſich noch in m Zeit vor.
eine

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Franzöſiſche Ausdrücke und Redewendungen.
Dis woi ee que tun mange, et je dirai ee que tu es.

Sage mir, was Du ißt, und ich werde Dir ſagen,was Du b iſt. Kürzer ausgedrückt: Der Menſch iſt, was er
ißt. Es iſt ein Wort aus der Physiologie du goüt von Brillat
a varin. Der tritt in etwas derber und einſeitiger dem thörichten Gedanken entgegen, als ſei der Geiſt

des Menſchen, ſeine moraliſche zug ſein Charakteretwas für ſich, beſtehendes Beſonderes. it Recht wird er
klärt, daß der Geiſt, die Seele, oder wie man es nennen will,
abhängig iſt von der materiellen Lebenshaltung des Men
chen. Ein armer Teufel mit Hunger im Magen und Froſt in
en Gliedern, der auf Räubereien r ſtangen Einbrücheund ſonſtige den Frieden der Geſamtheit ſtörende Handlungen

ſinnt, wird ſofort von ſolchen Gedanken befreit, wenn er ſi
im behaglichen Zimmer ſatt eſſen kann. Jeder einzelne iſt naeinem ihn mit Behagen erfüllenden Mahle in der friedfertig-

ſten Stimmung.

Du sublime au ridienle i1 m'ys quun pa. Vom
Erhabenen zum Lächerlichen iſt nur ein Schritt. Na

oleon J. ſagte dieſe Worte auf der Flucht aus Rußland 1812.
erſelbe Gedanke iſt vorher und nachher wiederholt in ähn

liches Gewand gekleidet worden.

Eerasez Vintame, Zerſchmettert die Nichtswürdige,
iſt ein von Voltaire häufig gegen die Kirche und den kirch-
lichen Aberglauben angewendetes Wort. Jn Briefen an ſeine
Freunde und Friedrich den Großen gebraucht er in der Regel
nur an Stelle des Ausdruckes Kirche das Wort linkame, die
Elende, Nichtswürdige.

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Torquato Taſſo.

von Joh. Wolfgang von Goethe.
Geſammelt von Ad. Th.

Leonore Ein edler Menſch zieht edle Menſchen an
Und weiß ſie feſtzuhalten.

Die Stätte, die ein guter Menſch betrat
(Nach hundert Jahren klingt

ein Wort und ſeine That dem Enkel wieder.)

Es bildet ein Talent ſich in der Stille,
Sich ein Charakter in dem Strom der Welt

Alphons: Die Menſchen fürchtet nur, wer ſie nicht kennt,
Und wer ſie meidet, wird ſie bald verkennen.

Taſſo: Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſieht,
Verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre.

Antonio Es iſt kein ſchönrer Anblick in der Welt,
Als einen Fürſten ſeh'n, der klug regiert.

Taſſo: Der Menſch iſt nicht geboren, frei zu ſein.

So fühlt man Abſicht, und man iſt verſtimmt.
Prinzeſſin: Willſt Du genau erfahren, was ſich ziemt,So a nur bei edlen Frauen an.

Adele.
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Nach Freiheit ſtrebt der Mann, das Weib nach

Sitte.
Taſſo Es iſt nicht klug, es iſt nicht wohlgethan,

Vorſätzlich einen Menſchen zu verkennen,
Er ſei auch, wer er ſei.

Alphons: Wenn Männer ſich entzwel'n, hält man billig
Den Klügſten für den Schuldigen.

Leonore Das Edle zu erkennen, iſt Gewinnſt,
Der nimmer uns entriſſen werden kann.

Antonio Bei Freunden läßt man frei ſich geh'n,
Man ruht in ihrer Liebe, man erlaubt
Sich eine Laune, ungezähmter wirkt
Die Leidenſchaft, und ſo verletzen wir
Am erſten die, die wir am zärt'ſten lieben.

Tafſo: Wir ſelbſt betrügen uns ſo gern
Und ehren die Verworf'nen, die uns ehren.

Vermiſcuhtes.
Wie erklärt ſich der Appetit? Die Haupturſache des

Appetits iſt die Blutleere des Magens. Daher verſchwindet
der Appetit, ſobald der Magen iſt und dadurch ein Blut
ufluß zum Magen ſtattfindet. Anderſeits erklärt ſich auf dieſe

eiſe die Thatſache, daß Kranke, welche an Blutſtauungen
leiden, auch bei leerem Magen keinen Appetit verſpüren. Durch
die allgemeine Stauung werden auch die Gefäße des Magens
z mit Blut gefüllt, und ſo wird die Urſache des Appetits

eſeitigt.
Das Zuſtandekommen des Appetits iſt nun ſo zu erklären,

daß die Blutleere des Magens, als Urſache des Triebes, einen
der in ihm liegenden Nerven in verſetzt und alle Be
wegungen, und Gedanken hervorruft, welche den
Trieb auszeichnen. s iſt nun ſehr intereſſant, daß der Nerv,
welchem man dieſe rig zuſchreibt, einen gemeinſamen
Urſprung mit dem Nerven hat, der Mund und Zunge verſorgt.
So erklärt ſich die bekannte Thatſache, daß ein paſſender Reiz
der Zunge man denke an die mannigfachen Würzen der
Speiſen den Appetit erhöht, ja ſelbſt den Appetit in ſolchen

llen hervorruft, wo die Bedingungen dafür in dem Magen
ehlen.
Umgekehrt hebt eine Affektion der Mundſchleimhaut, welche

den Zugang zu den Geſchmacksapparaten der Zunge erſchwert
und die normale Geſchmacksempfindung aufhebt, ſchon jede Eß-
luſt auf, auch dann, wenn der Magen leer iſt und ein Ver

nach Nahrung vorhanden ſein müßte.
das die Sättigung betrifft, ſo iſt es in hohem Grade wahr

ſcheinlich, daß ſie auf einer Zuſammenziehung der Magen-
muskulatur beruht, die nach Anfüllung des Magens mit grt8
eintritt. Das Gefühl iſt gewöhnlich ein ſchwaches, ſteigert ſich
edoch bei e des Magens zu einem Gefühl der
ölle und des Unbehagens. Wird der Magen noch mehr ge-dehnt, ſo ſteigert ſich auch die Größe der Sie 2

und es en r ein Krampf, der in hohem Grade ſchmerzhaft
iſt. So entſtehen die verſchiedenen Gefühle, die wir verſpüren,

nachdem der Magen mehr oder weniger reichlich gefüllt iſt.
Die Sommerkleider der Millionärsfrauen ſtellten in

dieſem Sommer alles in den Schatten, was bisher in dem
Seebade Newport auf RhodeJsland, wohin die New-Yorker
Geſellſchaft ſich vor der Hitze geflüchtet hat, dageweſen iſt.

or wenigen Jahren noch erſchien ein jährlicher Aufwand von
1000--2000 Dollars (4000--8000 M.) für Beinkleider ſchon viel,
eute müſſen es 10, 12 oder 15 neue koſtbare Je allein
ir den Sommer ſein. Wie viel tauſend Dollars dazu ge-
ören, um in Newport „paſſend“ gekleidet zu ſein, dafür iſt
rau William Aſtor ein Beiſpiel, die in dieſem Sommer nur
G Kleider, dieſe aber in einem Geſamtwerte von 240000

Mark für ſich hat machen laſſen. Eine ihrer glänzendſten
Toiletten iſt aus Purpurſatin und mit einer ganz beſonderen
Sorte von iriſchen Spitzen beſetzt. Die Spitzen ſind ſo
wunderbar auf dem Kleide befeſtigt, das es den Anſchein hat,
als ob ſie in das Kleid eingewebt wären. Beſonders prächtig
aber iſt die Art, wie Amethyſte auf dem Aermel und am Halſe
angebracht ſind. Eine andere Toilette iſt ganz aus ſchwarzen
Spitzen über weißen Satin. Die Vorderſeite des Rockes iſt
mit römiſchen Perlen beſetzt, die großen Seltenheitswert be-
e Es iſt ein tief ausgeſchnittenes Abendkleid mit Cour-

leppe und kurzen Aermeln, und augenſcheinlich darauf be
rechnet, mit den berühmten Aſtor-Juwelen als Halsgeſchmeide
zu prunken. Es hat 35000 Mark gekoſtet. Ein Ballkleid iſt
aus herrlichem weißen Satin, mit Spitzen beſetzt, von denen
man die Elle auf 16000 Mark ſchätzt. Dazu ſollen die be-
rühmten AſtorDiamanten getragen werden. Ein einfacher
Umhang hierzu koſtet allein 6000 Mark. Er beſteht aus
ſchwarzem Chiffon, iſt mit violettem Satin gefüttert und miteinem großen weißen Spitzenkragen verjehen die Spitzen
fallen vorn bis auf den Boden und reichen auch auf dem

Rücken bis auf den Saum des Kleides. Neben Mrs. Aſtor iſt
Mrs. Ogden Mills zu nennen. Dieſe hat für eine einzige
Toilette 200000 Mark bezahlt. Damit dieſe Weiber ſolchen
unſinnigen Luxus treiben können, müſſen natürlich die
Frauen der Arbeiter, die von den Männern jenerWeiber beſchäftigt werden, in Lumpen ſich hülken und
hungern und frieren.

Das Telephon hat ein deutſcher Schullehrer in
Reitz erfunden; Schleiden hat die Pflanzenzellen, Schwann
die Tierzellen erkannt, Virchow die ganze Pathologie darauf
aufgebaut. Müßte nicht Wöhler ein Denkmal aus
Aluminium erhalten, Liebig eins aus Phosphat und Kali-
ſalzen, und Hoffmann, Mitſcherlich und Genoſſen in
Gemälden mit Anilinfarben verewigt werden Sogar neue
Wiſſenſchaften haben die Deutſchen gemacht. Vor Humboldt
g5 es keine phyſikaliſche Geographie, vor Dowe keine

Leteorlogie, vor Schleiden keine moderne Botanik, vor
Kugler und Schnaaſe keine moderne Kunſtgeſchichte, vor
Steinthal keine Völkerpſychologie, vor Fechner keine
Pſychophyſik, vor Gabelsberger keine richtige Stenographie

Für Freunde von Schundromanen, die es ja leider
noch in ſehr großer Menge giebt, können folgende Angaben
über den Vertrieb eines Kolportage-Romans zur Ernüchterung
dienen. Die erſten Feſte eines ſolchen Romans bilden das
Sammelmaterial“, ſie ködern die Leſer; von dieſen Heftenhängt größtenteils der Erfolg des Werkes ab. Von einem in

Berlin erſchienenen Romane, der 150 Hefte umfaßte, wurde
das erſte Heft in 2500 000 Exemplaren gedruckt; vom zweiten
Hefte wurden 315 000 Exemplare hergeſtellt, und von da anging die Auflage abwärts bis zum fünften Hefte, das noch in
175 000 Exemplaren ausgegeben wurde. Die folgenden Hefte
wurden nur noch an die Abonnenten abgegeben, jedoch nahm
die Zahl dieſer immer mehr ab. Das iſt eine konſtante Erſchei
nung; aus verſchiedenen Gründen wird eine mehr oder weniger
große Zahl Abnehmer untreu. Jntereſſant ſind folgende An-
rer den Abſatz der bezahlten Hefte. Es wurden nämlich
gedruckt:

Von Heft 6 bis 8 zwiſchen 75- und 70 000

9 15 70- 60000168 28 60- 50 000e 29 45 50- 40 00048 70 40- 30000n 71 110 30 200600III 120 20- 18000I121 150 18- 16 0001531 136 162* 15 000137 146 152 14 000
147 150 14-Von Heft' s bis Feſt 150 wurden alſo an 5 Millionen Stück

abge etzt, obſchon faſt fünf Sechſtel der Abnehmer vor Be
endung des Werkes abgeſprungen waren. Dennoch wurde
der fragliche Roman als „Durchſchläger“ bezeichnet, alſo als
ein Roman, der durchſchlagend wirkte und darum ſeinem Ver-
leger viel Geld brachte. Der Verleger überläßt die 10-Pfennig-
Hefte gewöhnlich gegen 50 Prozent Rabatt, manchmal ſogar
u 4 Pf. ſtatt zu 5 Pf. Jene 5 Millionen bezahlter Hefte
rachten alſo ca. 225 000 M. ein. Die Ausgaben beliefen ſich

auf 143 431 M. Der Gewinn, den jener Roman dem Verleger
einbrachte, kann alſo auf 80- bis 100 000 M. berechnet werden.
Dieſem Gewinne des Verlegers ſteht das Honorar des „Autors“
mit nur 6750 M. gegenüber.

Zwei Männer eine Frau! Dieſer gewiß ſeltene
all hat ſich kürzlich in München zugetragen, indem ſich eine

Frau wieder verehelichte, deren erſter Mann nach langjährigerAbweſenheit durch gerichtliches Urteil für verſchollen und tot
erklärt worden war. Nach erfolgter Eheſchließung fand ſich
jedoch der als tot erklärte Ehegatte wieder bei ſeiner Frau ein.
(Was nun

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 5. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Wigangen Karl Marx
über Karl Grün als Geſchichtſchreiber des Sozialismus. Aus
dem Marrx-Engelsſchen Nachlaß. (Fortſetzung.) Der Geſamt-
parteitag der öſtreichiſchen Sozialdemokratie in Brünn. Von

r. F. Winter. Der fünfte Kongreß der ſpaniſchen ſoziali-
ſtiſchen Arbeiterpartei und die politiſche e in Spanien. Von
Heinrich Cunow. Der Arbeiterſchutz in der Phosphorzünd-
holzJnduſtrie. Von Paul Umbreit. Litterariſche Rundſchau:
Ludwig Gumplowicez, Soziologiſche Eſſays. Notizen: Das

des Handels der Vereinigten Staaten mit Oſt-
aſien.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei
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